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Bromberg, Dienstag den a. 


N 


in Polen 
früher Oſtdeutſche Rundſchau 
Bromberger Tageblatt 


der 


Friedensſtörer. 


„Moraliſche Abrüſtung“ in Bromberg. 
Haßgeſänge der Weſtmärker. 


Bromberg, 20. Juni. „(Eigener Bericht.) Am geſtrigen 
Sonntag hatte der Weſtmarkenverein im Patzerſchen Saale 
eine Verſammlung einberufen, um „gegen die immer lauter 
werdenden Anſprüche der Deutſchen auf die hieſigen Ge⸗ 
biete“ zu proteſtieren. Im Saale waren ungefähr 5600 
Menſchen anweſend, darunter allein 250 aktive Mitglieder 
des Großpolniſchen Lagers. Auf der Bühne, an einem 
langen Tiſche hatten die offiziellen Vertreter des Weſt⸗ 
markenvereins und des Großpolniſchen Lagers Platz ge⸗ 
nommen. Rechts und links vom Tiſche ſtanden die ver⸗ 
ſchiedenen Abordnungen mit ihren Fahnen. Über der 
Bühne war das Bildnis des polniſchen Königs Boleſtaw 
Chrobry angebracht, während zwiſchen zwei mächtigen 
Kränzen das Bild Dmowſkis ſtand. 

Als Redner ſprachen der Redakteur vom „Kurjer 
Pozunanſki“ Dr. Herbniczak, Redakteur Fiedler von 
der „Gazeta Bydgoſka“ und Rechtsanwalt Trupfki. 
Sämtliche vom Stapel gelaſſene Reden klangen in einem 
einzigen Haßgeſang gegen Deutſchland und alles, 
was mit dem Deutſchtum zuſammenhängt, aus. Deutſchland 
habe ſich, wie der erſte Redner vom „Kurjer Poznanſki“ 
begann, bereits am 11. November 1918 bei der Unterzeich⸗ 
nung der Friedens bedingungen daran gedacht dieſe nicht zu 
erfüllen. Wohl ſei es den Alliierten gelungen, Deutſchland 
auf die Knie zu zwingen, 
vernichten. Deutſchland habe von Anfang an den 
Friedensvertrag als einen Fetzen Papier betrachtet, zen 
man wohl gezwungen war, zu unterzeichnen, den man aber 
nicht zu halten brauchte. Kein Volk habe ſo die Gabe der 


ie E chelei wie 63 beutiche, was wieder einmal aus der Ver⸗ 
lichung 1 en en Briefe hervorgehe. | 
Deutſchland behaupte heuchleriſch, entwaffnet zu ſein en 


fordere ein gleiches von den anderen Staaten. Dabei iſt 
Deutſchland bis an die Zähne bewaffnet. Allein die 200 000 
Mann ſtarke Reichswehr les find nur 100 0001) beſtehe aus 
lauter Stabsoffizieren (1), die in jedem Augenblick eine 
Millionenarmee (1) auf die Beine ſtellen könnten. Ebenſo 
verhalte es ſich mit Deutſchlands ziviler Luftflotte, die bin⸗ 
nen 12 Stunden in die ſchrecklichſte Kriegsflotte umdewan⸗ 
delt werden könne. Nicht hunderte, kondern tauſende, ja 
zehntauſende von Kriegsflugzeugen beſitze Deutſchland, die 
jeden Augenblick über Europa herfallen und dieſes ver- 
nichten können. Bei Frankfurt a. M. befinde ſich, wie der 
Kurjermann zu berichten wußte, ein Gebiet, das ſich kilo⸗ 
meterweit hinziehe und zu dem keine fremde Menſchenleele 
Zutritt habe. Auf dieſem Gebiet find tauſende und aber- 
tauſende Tonnen von Munition aufgeſpeichert. Munition, 
die ausreicht, die ganze Welt in Brand zu ſetzen. Deutſch⸗ 
land beſitze heute mehr Militär als vor dem Kriege. 


Hinter den Kuliſſen von Lauſanne. 


Der nachſtehende Aufſatz ſtammt aus dem „Tat⸗ 
Kreis“ und enthält zweifellos eine Menge richtiger 
2 und wiſſenswerter Nachrichten. Er wurde 
vor Verkündigung des „Moratoriums vom 17. Juni“ 
geſchrieben, das aber an den hier beleuchteten Grund⸗ 
tatſachen nichts zu ändern vermag. Wenn der Ver⸗ 
faſſer peſſtmiſtiſch über das Ergebnis der Lauſanner 
Konferenz denkt, ſo dürfte dieſe Anſicht vertretbar ſein. 
Wenn er aber mit feinem Peſſimismus ſelbſt einen 


Totalerfolg der Verhandlungen von Ouchy entwerten 


will, ſo folgen wir ihm nicht. Wie ſollte denn anders 
als durch ſchrittweiſe Löſung der internationalen Ver⸗ 
wirrung die Welt und ihre kranke Wirtſchaft geheilt 
werden? Wie ſollte durch andere „Wunder“ beſonders 
uns „blamierten Mitteleuropäern“ geholfen werden? 


Die Schriftleitung. 


Nachdem ſich faft die ganze Welt in den beiden Monaten 
vor der Eröffnung der Reparationskonferenz von Lauſanne 
ziemlich einig war in der ungünſtigen Beurteilung ihrer 
Ausſichten, hatte ſich gerade eine Woche vor dem endlichen 
Beginn dieſer Konferenz plötzlich ein Optimismus für Lau⸗ 

e durchgeſetzt, man nur als „Stimmungs⸗ 
mache“ bezeichnen kann. Es iſt jedenfalls bemerkenswert, 
daß die Welle optimiſtiſcher Nachrichten fait ausſchließlich 


aus London kam, daß fie einſetzte mit der Rückkehr Mac- 


donals zur politiſchen Arbeit, daß ſie ſtieg mit der Aus⸗ 
ſprache des neuen deutſchen Außenminiſters mit Sir John 
Simon und ihren Höhepunkt erreichte mit dem Beſuch von 
Macdonald und Sir John Simon bei Herriot in Paris. 
Dieſer (pſychologiſch erklärliche) Umſchwung in der 
Beurteilung der Erfolgsausſichten von Lauſanne konnte nur 
von England ausgehen, während ſich Frankreich beinahe 
bartnäckig ſchweigend verhielt. Frankreich hat ſich völlig 
ſeſtgefahren in ſeiner Poſition, auch durch die Erklärung 
rriots: Heiligkeit der Verträge. Deutſch⸗ 
land lag in ſeiner Stellung ebenfo feſt durch die Erklärung 
rünings, die durch Papen (wenn man es recht verſtanden 
) janktioniert worden iſt: wir können und werden 
nicht mehr zahlen. Die Stellung Amerikas, das den 
Schlüfjel zu der ganzen Frage in feiner Hand hält, liegt ſeit 
Jahren feit. England iſt daher das einzige Land, das auf 
einer an ſich ausſichtsloſen Konferenz die Rolle eines 
ebrkichen Noklers jpielen kann. , England mar aljo 


leider (ö) aber nicht es zu 


In ähnlichem Sinne zog der zweite Redner, Redakteur 
Fiedler, gegen die Deutſchen zu Felde. In den grellſten 
Farben ſchildert er die „gefährlichen Deutſchen“, ſo daß dem 
Zuhörer manchmal ein Gruſeln über den Rücken lief. Bis⸗ 
marck habe nach 1870 in Danzig mit der Fauſt auf den Tiſch 
gehauen und den Polen gedroht, ſie mögen nicht etwa von 
einem freien Vaterland träumen. Verweht ſind jene Worte. 
Polen iſt wiedererſtanden und bedeute heute eine Macht, mit 
der Deutſchland zu rechnen hat. (Na alſo!) Deutſchland 
habe ſtets die Politik der ſtarken Fauſt geführt. Aber Län⸗ 
der, die dieſe Politik der ſtarken Fauſt geführt haben, ſind 
ſrüher oder ſpäter dem Untergang geweiht. Im nächſten 
Augenblick widerſpricht ſich jedoch der Redner, denn er for⸗ 
dert die Polen auf, den Deutſchen gegenüber ohne 
Erbarmen zu ſein. Vernichten und Ausrotten eines 
jeden Deutſchen und deſſen, was mit den Deutſchen zuſam⸗ 
meuhängt, ſei die Parole eines jeden Polen in Zukunft. 
Deutſchland müſſe ſehen und fühlen, daß Polen mit ſich 
nicht ſpaßen läßt. Nicht durch Güte, ſondern durch die 
härteſte Rückſichtsloſigkeit ſei Deutſchland zur 
Vernunft zu bringen. Deshalb Schluß mit jeder weichlichen 
und nachgiebigen Politik gegenüber den Kreuzrittern, die 
ihre Krallen nach dieſer urpolniſchen Erde ausſtrecken. 

Zum Schluß dieſer von Haß und Blödſinn angefüllten 
Reden forderte der Urpole Fiedler die Verſammelten auf, 
fortan die deutſchen Kaufleute zu boykottieren. Keine Ware 
deutſcher Herkunft möge in Zukunft mehr ein Pole bei 
einem deutſchen Kaufmann kaufen. Deutſche Theaterſtücke, 
deutſche Filme, deutſche Bücher, deutſche Literatur und 
deutſche Kunſt, überhaupt alles, was nach Deutſchland oder 
nach den Deutſchen riecht, ſoll der Pole meiden. Mit Fin⸗ 
gern ſoll auf diejenigen Polen gezeigt werden, die dagegen 

andeln. Überhaupt müßten die Deutſchen aus Bromberg 

chwinden, damit Bromberg eine hundertprozentige pol⸗ 
niſche Stadt werde. „Alſo auf zum rückſichtsloſen Kampf 
gegen die Deutſchen und alles was deutſch heißt!“ ſo ſchloß 
Fiedler ſeine Anſprache. Nach Abſingen der „Rota“ wurde 
die „erhabene“ Demonſtrationsfeier geſchloſen. Die Ein- 
berufer der Verſammlung beklagten ſich bitter darüber, daß 
nur einige hundert und nicht einige tauſend 
Menſchen erſchienen waren. 

Zu dem geplanten Demonſtrationszug durch die 
Stadt wurde von den Behörden die Erlaubnis ver- 
weigert. Das war ein Glück, denn die aufgehetzten Teil⸗ 
nehmer wären vielleicht zu allem fähig geweſen. 

Wir brauchen dieſes Dokument des böfen Gewiſſens, 
des Haſſes und des nationaliſtiſchen Wahnſinns, mit dem 
ein an ſich friebliebendes Volk zu neuen Sünden aufgehetzt 
werden ſoll, nicht erſt einer Beſprechung zu würdigen. Eine 
in derartiger Verlogenheit auf europäiſchem Boden ſeit 
langem nicht mehr gehörte Kundgebung der finſterſten Bar⸗ 
barei richtet ſich von ſelbſt. 


daran intereſſiert, daß dieſe Konferenz wenigſtens äußerlich 
nicht mit einem knallenden Mißerfolg endete, und man hat 
daher ſchon zeitig genug von London aus die Spannungen 
vorſichtig abgebogen durch die Einladung zu einer beſon⸗ 
deren großen Weltwirtſchafts konferenz. Ein 
weiterer Schachzug Englands lag darin, daß man Herriots 
Erklärungen ihrem Sinn nach zur Umdeutung inter⸗ 
pretierte, über den Kanal goldene Brücken baute und den 
Anſchein erwecken ließ, auch Frankreich wäre mit einer 
Streichung der Reparationsſchuld im Grunde einverſtanden, 
wenn nur Deutſchland noch einmal eine formelle Anerken⸗ 
25 der Reparations forderungen Frankreichs geben 
würde. 


Hier wird ein gewagtes politiſches Spiel getrieben. Man 
kann den Eindruck gewinnen, Macdonald und Herriot hätten 
ſich in Paris etwa auf folgende Formel geeinigt (und die 
Auffindung einer „Formel“ iſt für eine internationale Nach⸗ 
kriegs-Konferenz immer ſchon ein gutes Fundament!): 
Deutſchland erkennt an, daß die franzöſiſchen (und engliſchen) 
Reparationsforderungen berechtigt ſind, erklärt ſich aber zu 
ſeinem Bedauern außer Stande, im Augenblick zahlen zu 
können und bittet um eine Regelung, die die Heiligkeit der 
Verträge natürlich reſpektiert. Frankreich und England er⸗ 
kennen dagegen an, daß es die wirtſchaftliche und finanzielle 
Lage uſw. Deutſchland nicht geſtatte, die vertraglichen Zah⸗ 
lungen aufzubringen und zu übertragen. Man iſt daher 
grundſätzlich damit einverſtanden, wenn die deutſche Repara⸗ 
tions ſchuld (vielleicht bis auf einen „kleinen“ Reſt) geſtrichen 
wird, allerdings unter der Vorausſetzung, daß die Vereinig⸗ 
ten Staaten die Kriegsſchulden Englands und Frankreichs 
(uſw.) ebenfalls ſtreichen. Damit iſt der Ball der Entſchei⸗ 
dung deutlich und ausſchließlich Amerika zugeworfen, das 
auf der Lauſanner Konferenz nicht vertreten 
tft. Man hätte alſo damit die Handhabe gefunden, die Lau⸗ 
ſanner Konferenz zu vertagen, die Entſcheidung auf die 
Weltwirtſchaftskonferenz im Dezember zu verſchieben, die 
Verantwortung Amerika zuzuſchieben, ohne den Mißerfolg 
dieſer Konferenz öffentlich eingeſtehen zu brauchen. Im 
Gegenteil: ſie kann dann als gewaltiger Erfolg in die Welt 
hinauspoſaunt werden, inſofern, als Macdonald und Herriot 
Arm in Arm zum erſten Male dem armen Reparations⸗ 
Sünder Deutſchland die Hand reichen und offiziell die Not⸗ 


1 ich- Die einſpaltige Millimeterzeile 15 gr, die einſpaltige 
Anzeigenpreis: Reklamezeile 125 gr, Danzig 10 bzw. 80 Dz. P 
Deutſchland 10 bzw. 70 Goldpfennig, übriges Ausland 100 % 
Platzvorſchrift und ſchwierigem Satz 50 % 
zeigen nur ſchriftlich erbeten. — Offertengebühr 100 gr. — Für das Erſcheinen 
Anzeigen an beſtimmten Tagen und Plätzen wird keine Gewähr 
übernommen. — Poſtſcheckkonten: Poſen 202 157, Danzig 2528, Stettin 1847. 


Juni 1932. 


Doulſcho Rundfchnn 


8. Pf., 
ufſchlag.— Bei 
ufſchlag. — Abbeſtellung von An⸗ 


wendigkeit einer Streichung der Reparationsſchulden zu⸗ 
geben. Sachlich aber wäre nichts geändert, bzw. hätte man 
die angeſtrebte Vertagung erreicht, ohne daß irgend einer 
der Teilnehmer eine bindende Entſcheidung getroffen hätte: 
Herriot hat Luft gegenüber Tardieu, England hat 
Luft bis nach Ottawa und Amerika hat Zeit bis nach 
den Präſidentenwahlen (Deutſchland bis nach den Reichs⸗ 
tagswahlen ?). [ 

An ſich liegt der Schlüſſel bei Amerika, aber bisher find 
keinerlei Anzeichen zu bemerken, daß in Amerika irgendeine 


Anderung ſeiner Stellungnahme zur Kriegsſchuldenfrage 


eingetreten wäre. Und wer auch Präſident werden mag, 
unverändert bleibt hierin die vox populi und die Ein⸗ 
ſtellung des Senates: mit einer glatten Streichung der 
Kriegsſchulden wird man in keiner Weiſe Herr der Lage: 
1. bringt ſie dem amerikaniſchen Steuerzahler keinen Vor⸗ 
teil, 2. bedingt ſie keine weltwirtſchaftliche Beſſerung im 
Sinne einer Steigerung der amerikaniſchen Ausfuhr, und 
8. bedeutet es für die alliierten Länder keine unmögliche Be⸗ 
laſtung, wenn ſie den Schuldendienſt, den ſie bisher aus 
Deutſchland herauspreßten, einmal ſelbſt aufbrächten. Die 


Kriegsſchulden dieſer Länder gegenüber den Vereinigten 


Staaten betragen für 


England 3,75 Prozent des Geſamt⸗Etats 
Frankreich 2,46 RR 8 05 
Italien 141 ET = = 
Belgien 2,45 Rh * 5 


Dieſe Einſtellung Amerikas ift noch am Vorabend der 
Lauſanner Konferenz durch Erklärungen Stimſons mit amt⸗ 
lichen Erläuterungen unterſtrichen worden: „Die Ameri⸗ 
kaniſche Regierung hat ſtets darauf hingewieſen, daß ſie mit 
den Reparationen nichts zu tun habe.. Das Staats⸗ 
departement hat ferner in Geſprächen mit ausländiſchen 
Diplomaten ſtets darauf hingewieſen, daß bei Streichung der 
interalltierten Schulden Amerika auf alles ver⸗ 
zichten und nichts erhalten würde. Mit anderen 
Worten, das ameritaniſche Volk ſoll zu den a 


übernehmen. Eine derartige Regelung würde 
keineswegs der amerikaniſchen Auffaſſung 
entſprechen.“ 

Dazu kommt nun noch die Verkuppelung der Kriegs⸗ 
ſchulden mit der Abrüſtungsfrage, die ſich auch 
äußerlich darin dokumentiert, daß die Genfer Abrüſtungs⸗ 
und Lauſanner Reparationskonferenz gleichzeitig formell 
tagen, der politiſche und diplomatiſche Schwerpunkt vor⸗ 
übergehend aber zweifellos von Genf nach Lauſanne verlegt 
wird. Das heißt, die Staatsmänner werden in Lauſanne 
wahrſcheinlich nicht nur über die Schulden und finanziellen 
Fragen verhandeln, ſondern ſich auch über weiterreichende 
politiſche und militäriſche Dinge unterhalten, zumal ſich dieſe 
Dinge vortrefflich zum gegenſeitigen Aushandeln eignen. 
Eine Löſung der Rüſtungsfrage im amerikaniſchen Sinne 
wird dabei jedenfalls beſtimmt nicht herauskommen. 

Lage und Ausſichten der Konferenz find damit ziemlich 
klar, und es handelt ſich jetzt nur darum, inwieweit die neue 
Deutſche Regierung bereit iſt, auf das von England 
und Frankreich groß angelegte Spiel einzugehen. Dabei 
kann die Anerkennung der Heiligkeit der Verträge ſo ver⸗ 
klauſuliert, ſo glatt formuliert werden, daß auch Herr von 
Papen damit von England und Frankreich das Zugeſtändnis 
erkaufen kann, die Reparationen müßten eigentlich geſtrichen 
werden, zumal, wenn gleichzeitig in der Abrüſtungsfrage 
einige Fortſchritte zu erzielen wären. Der Reichskanzler 
hätte allerdings dann mit dieſem Zugeſtändnis auf dem Pa⸗ 
pier praktiſch nichts erreicht; mit einer Endlöſung oder gar 
mit der juriſtiſch vollendeten Streichung der Reparations⸗ 
ſchuld kommt er jedenfalls nicht nach Hauſe. 

Unter der Vorausſetzung, daß ſowohl Frankreich als 
auch England auf die immer noch herumſpukenden 
Beſſerungsſcheine gegenüber Deutſchland verzichten 
ſollten — was noch gar nicht ſicher iſt! — hätte die Lau⸗ 
fanner Konferenz folgende tatſächliche Er⸗ 
gebniſſe: 

1. Gegenſeitige Abgabe von Beteuerungen 
und Erklärungen, die keinen praktiſchen Wert haben, 
mit denen aber nach außenhin der Erfolg der Konferenz be⸗ 
gründet werden kann. 

2. Darüber hinaus Auflöſung der Konferenz in 
verſchiedene Kommiſſionen, um bis zur Kon⸗ 
ferenz im Dezember die Kontinuität und den Schein einer 
ſachlichen Bearbeitung der Fragen zu wahren. 

3. Gleichzeitig wahrſcheinliche Verlängerung des 
am 1. Juli (oder praktiſch am 15. Juli als dem „Zahltag“ 
ablaufenden Hoover⸗Moratoriums bis zum 
1. oder 15. Dezember, anſcheinend ſchon unter Zuſtimmung 
Amerikas. (Dieſe „befriſtete“ Vorausſage hat ſich bekanntlich 
nicht erfüllt. D. R.) 

Alles andere, alle Entſcheidungen und 
Endlöſungen wären damit vertagt. Ob es bis 
dahin nun gelingt, eine für die Endlöſung (d. h. juriſtiſche 
Streichung) günſtige Atmoſphäre zu ſchaffen, bleibe im 
Augenblick dahingeſtellt: es liegen dazwiſchen die Konferenz 
von Ottawa, die amerikaniſchen Präſidentenwahlen, die 
deutſchen Reichstagswahlen und die weitere politiſche Ent⸗ 
wicklung in Deutſchland, die innerpolitiſche Entwicklung in 
Frankreich und ſchließlich die weitere weltwirtſchaftliche 
Entwicklung. 

Auf die wirtſchaftliche Seite dieſer Angelegen⸗ 
heit iſt noch beſonders hinzumeiſen. Ob eine Streichung der 


auch noch den Löwenanteil der Kriegstoſten der Alliierten 
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deutſchen Reparationsſchulden unter gleichzeitiger Streichung 


der interalliierten Schulden nun jetzt in Lauſanne oder 
ſpäter auf der Weltwirtſchaftskonferenz oder überhaupt zu⸗ 
Handefommt: eine faktiſche Anderung gegenüber dem gegen⸗ 
wärtigen Zuftand unter dem „Hoover⸗Moratorium“ tritt 
damit nicht ein, alſo kein wirtſchaftlicher Faktor, aus dem ſich 
eine grundlegende Anderung der Verhältniſſe ableiten ließe. 

Und ſelbſt, wenn dies der Fall wäre, ſo müßte darauf 
hingewieſen werden, daß — um mit Senator Borah zu 
ſprechen — „die furchtbare Unruhe in Europa ja nicht nur 
durch finanzielle Momente herbeigeführt worden ſei, ſondern 
auch durch politiſche Gewalttätigkeiten. Die Kriegs⸗ 
ſchuldenfrage iſt nur ein winziger Beſtandteil eines 
Komplexes; allein genommen iſt ſie nichts als 
eine Bagatelle.“ Das gilt nicht nur in politiſchem 
Sinne, wie es Borah meinte, ſondern im Hinblick auf den 
völligen Zuſammenbruch der Weltwirtſchaft mehr noch in 
wirtſchaftlichem Sinne. Mit einer Endlöſung der Repara⸗ 
tionsfrage wäre nur ein winziger Beſtandteil aus dem 
Trümmerhaufen der Weltwirtſchaft fortgeräumt. 

Aber auch die dann noch verbleibenden grundlegenden 
Probleme der Weltwirtſchaft ſind ja vorläufig bis zum Ende 
dieſes Jahres vertagt. Die Frage iſt, ob die Entwicklung 
noch ſolange warten wird. 


Ruhe in Lauſanne. 


Lauſanne, 20. Juni. (PAT) Nach einer zweitägigen 
ſtarken Belebung iſt in Lauſanne wieder Ruhe eingekehrt. 
Es haben keine weiteren Sitzungen mit Ausnahme der 
Sonderſitzungen der einzelnen Delegationen ſtattgefunden. 
Einzelne Hauptdelegierte haben Lauſanne inzwiſchen ver⸗ 
laſſen. Herriot iſt am Freitag abend nach Paris ab⸗ 
gereiſt und wird erſt am heutigen Montag wieder zurück⸗ 
erwartet. Sir John Simon und Außenminiſter Grandi 
haben ſich nach Genf begeben. Auch Macdonald iſt in⸗ 
zwiſchen nach Genf abgereiſt. Inzwiſchen iſt Paul⸗ 
Boncour in Genf eingetroffen, was darauf ſchließen läßt, 
daß die Genfer Abrüſtungsbeſprechungen nunmehr in vollem 
Rahmen aufgenommen werden. 

Das „Journal de Gensve“ will wiſſen, daß der engliſche 
Außenminiſter Simon von Macdonald neue In⸗ 
ſtruktionen dahingehend erhalten habe, daß bei den Ab⸗ 
rüſtungsbeſprechungen eine unbedingte Verſtändi⸗ 
gung erzielt werden müſſe. Das Blatt ſtellt feſt, Mac- 
donald erſtrebe eine gleichzeitige Entwicklung der Vorgänge 
in Genf und Lauſanne und hoffe, einen doppelten Erfolg 
zu erzielen. 

Bemerkenswert iſt die Tatſache, daß, während die Chefs 
der einzelnen Regterungen oder die Außenminiſter Frank⸗ 
reichs, Englands, Italiens, Polens und anderer Staaten ſich 
perſönlich von Lauſanne nach Genf begeben haben, Reichs⸗ 
kanzler von Papen und Reichsaußenminiſter von Neu⸗ 
rath jeden Kontakt mit Genf vermeiden und die Behand⸗ 
lung der Abrüſtungs⸗Angelegenheiten ausſchließlich dem 
Botſchafter Nadolny überlaſſen. Die deutſchen Staats⸗ 
männer wollen dadurch zweifellos zum Ausdruck bringen, 
daß zwiſchen der Konferenz in Genf und derjenigen von 
Lauſanne kein Zuſammenhang beſteht. 

Herriot empfing am Freitag abend die Vertreter der 


Pereſſe, um ihnen die Mitteilung zu machen, daß der er ſte 
Teil der Lauſanner Konferenz durchaus gün⸗ 


ftig verlaufen und daß er mit den bisherigen Ergebniſſen 
zufrieden ſei. Alle Teilnehmer hätten den Beweis 


eines guten Willeus erbracht, alle täten, was in ihrer Macht 


ſtehe, und der augenblickliche Stand der Verhandlungen ſei 
für die Zukunft vielverſprechend. ! 

Reichskanzler von Papen gab der Preſſe gegenüber 
eine durchaus optimiſtiſch gehaltene Erklärung ab. Er unter⸗ 
ſtrich, daß er aus den Reden Herriots und Chamberlains 
den Eindruck gewonnen habe, daß alle Teilnehmer guten 
Willens ſeien, und daß poſitive Ergebniſſe zu er⸗ 
warten wären. 5 


Wahlergebnis in Heſſen. 

Dar mſtadt, 20. Juni. (Eigene Drahtmeldung.) 
Bei den geſtrigen heſſiſchen Landtagswahlen haben die So⸗ 
zialdemokraten 17 Mandate erlangt (2 mehr als im No- 
vember vorigen Jahres), das Zentrum 10 Mandate (1981: 
10), die kommuniſtiſche Oppoſition und die Sozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterpartei 1 Mandat (1931: 2), Kommuniſten 7 Mandate 


(1931: 10), Deutſchnationale 1 Mandat (1931: 1), National⸗ 


5 


tie Anſiedlung der Salzburger in Iſtpreußen 
vor zweihundert Jahren am 21. Juni 1732. 
Von Dr. Hans Lippold⸗Königsberg. 


In den Jahren, als der erſte Preußenkönig ſtarb, ſah 
es öde und wüſt in dem öſtlichen Zipfel ſeines Herrſchafts⸗ 
gebietes aus. Noch klafften die Lücken in den Familien und 
Sippen, die der Einfall der Tatoren und die Senfe der 
großen Peſt, aber auch die Folgen von Kriegszügen geriſſen 
hatten. 34000 Einwohner hatte damals Oſtpreußen ver⸗ 
loren, die der Raſen des Friedhofs deckte oder die in 
Sklaverei geführt worden waren. Die Pflugſchar roſtete, 
und das Feld überzog ſich mit Unkraut. Da ſollte weit ab 
von den Flüſſen und Weiden des Oſtlandes ein Ereignis 
eintreten, das in ſeinen Auswirkungen dem entvölkerten 
Lande zum Segen gereichte. 

Dreihundert Jahre haben die evangeliſch Geſinnten 
unter den Bewohnern des Salzburger Landes, die meiſt in 
den ſtillen Tälern wohnten, um Glaubensfreiheit gekämpft. 
Nur zeitweilig ruhte der Kampf während der kurzen 


Perioden, in denen milde geſinnte Erzbiſchöfe regierten. 


Aber mit der Gegenreformation begann wieder eine Zeit 
des Leidens, und ſchon 1685 wanderten tauſend Evangeliſche 
aus dem Teferegger⸗Tal unter Zurücklaſſung ihrer geſamten 
Habe und ihrer ſechshundert Kinder nach der Pfalz und den 
deutſchen Reichsſtädten aus. Von 1709 bis 1727 hatten die 
Evangeliſchen eine glückliche Zeit unter der Regierung 
zweier ihnen freundlich geſinnter Erzbiſchöfe. Ungeſtört 
konnten ſie ihre Verſammlungen abhalten und ihre Bibeln 
leſen. Es war die Ruhe vor dem Sturm. Bald ſollte die 
Verfolgungswut ſchrecklicher als je im Lande wüten: 
Leopold Anton Freiherr von Firmian war Erzbiſchof ge⸗ 
worden, der ſofort die Verſammlungen und das Bibellefen 
verbot. Er ließ ſtrenge Hausſuchungen vornehmen und be⸗ 
ſtrafte die Übertreter ſeiner Verbote mit ſchweren Geld— 
bußen und Kerkerhaft. Aber die Mehrzahl wollte trotzdem 
ihrem Glauben nicht abſchwören. Die Sendſchreiben ſchon 


ſozialiſten 32 (1981: 27), Nationale Einheitsliſte (Deutſche 
Volkspartei, Staatspartei, Chriſtlichſoziale und Wirtſchafts⸗ 
partei) 2 Mandate (1931: 5). 


Brüning im Wahllampf. 


Vor mehr als 5000 Perſonen hat am vergangenen Frei⸗ 
tag der frühere Reichskanzler Dr. Brüning in einer 
Zentrums⸗Berſammlung in Mainz zum erſtenmal nach 
ſeinem Rücktritt eine öffentliche Rede gehalten. Er ſprach 
in vorſichtig abwägender Form, mit Rückſicht auf ſein bis⸗ 
heriges Amt und ſeine geſchwächte Geſundheit. Aber immer 
wieder brach verhaltene Leidenſchaft hervor. 

ö Nichts könne ihn — ſo verſicherte der Kanzler — körper⸗ 
lich oder ſeeliſch ſo erſchüttern, daß er nicht außerhalb der 
Regierung weiterkämpfe, damit der Weg innen⸗ und 
außenpolitiſch eingehalten werde, den er für richtig halte. 
Man müſſe dem deutſchen Volk zeigen, welche Pflicht der 
Verantwortung auch in der Oppoſition zu tragen ſei. Er 
werde zeigen, wie es möglich ſei, eine Regierungspolitik 
auch außerhalb der Regierung zu beeinfluſſen. „Wir wer⸗ 
den jedoch“, ſo ſagte er, „niemals vor dem deutſchen Volk 
darauf hinweiſen, daß die Regierung keine Mehrheit hinter 
ſich habe, während ſie draußen zu verhandeln hat, wie man 
das mir gegenüber in ſchwerſten Augenblicken vater⸗ 
ländiſcher Arbeit getan hat. Es kommt alles darauf an, 
daß jetzt eine ganze und ſchnelle Löſung von den 
Staatsmännern der Welt gefunden wird, daß man 
nicht wartet, bis die Kriſe unheilbar geworden iſt. Man 
wird, genau ſo wie ich, in den außenpolitiſchen Fragen nicht 
gegenüber augenblicklichen Preſtigeerfolgen die Linie der 
großen Politik aufgeben können, die genau gezeichnet iſt. 
Wenn die Stunde reif iſt, wo man ohne Schädi⸗ 
gung Deutſchlands ſprechen kann, werde ich über die Vor⸗ 
gänge reden. Man wird ſich dann über diefenigen wundern, 
die glauben, für ſich den nationalen Gedanken gepachtet zu 
haben. Über die Vorgänge, die zum Rücktritt meines 
Kabinetts geführt haben, werde ich mir die größte Zurück⸗ 
haltung auferlegen, obſchon ich nicht irgend etwas zu ver⸗ 

bergen habe. Ich werde alles daranſetzen, die Autori⸗ 
tät im Staat zu ſtärken und aufrecht zu erhalten. Man 
wird auch nicht von mir verlangen, daß ich in eine heftige 
Polemik gegen die neue Regierung eintrete, wenn ich auch 
nicht die Regierung daran hindern konnte, die Geſchmack⸗ 
loſigkeit zu begehen, die fie durch die Darſtellung der ver⸗ 
gangenen Politik begangen hat, die ſelbſt in dem verwilder⸗ 
ten politiſchen Deutſchland eine neue Tonart gebracht hat. 
Auf eines aber muß ich auch hier nochmals hinweiſen. Ich 
hatte einen kaum zu deckenden Kaſſenfehl⸗ 
betrag vorgefunden und dafür geſorgt, daß er nicht 
angeſchwollen und keine neue ſchwebende 
Schuld aufgenommen worden iſt. Das ſteht in allen 
Ländern der Welt innerhalb dieſer zwei Jahre einzigartig 
da. Ich wollte nach Lauſanne mit einer unbedingt einwand⸗ 
frei geſicherten Finanzgebarung mit voller Sicherheit im 
Rücken gehen. Diejenigen, die heute anders darüber denken, 
haben vielleicht gewiſſe Wünſche im Hintergrund bezüglich 
unſerer Währung. Gewiſſe ſchmale, aber mächtige 

Intereſſentenkreiſe haben verſucht, durch politiſche Einwirkung 
auf Koſten des übrigen Volkes ihre Schulden los⸗ 
zu werden. Hierüber wird aber ein Kampf bis 
aufs Meſſer entbrennen. Seien Sie wach, damit nicht 
namenloſes Unglück über das Volk kommt! Wir können 
kein Währungs experiment gebrauchen.“ — 

Brüning ließ ſich dann noch über die Siedlungspolitik 
im Oſten aus. Man wollte dort lebensfähigen Grundbeſitz 
erhalten, aber gleichzeitig den nicht lebensfähigen Grund⸗ 
beſitz der Siedlung erſchließen, da hunderttauſende von 
Bauern noch im Weſten ſehnſüchtig nach einer Scholle Lan⸗ 
des ſuchten. Das ſei kein Siedlungsbolſchewis⸗ 
mus. Die Sachverſtändigen, die dieſe Siedlung vorge⸗ 
ſchlagen hatten — übrigens unbedingt konſervative 
Männer —, ſeien Waiſenknaben gegenüber den Maßnahmen 
der preußiſchen Staatsmänner während und nach dem Frei⸗ 
heitskrieg. 4 


Zu der Behauptung Dr. Brünings, daß „gewiſſe In⸗ 
tereſſentenkreiſe“ mit dem Gedanken an eine Inflation 
geſpielt hätten, wird von unterrichteter Stelle ſcharf auf die 
Erklärung des Reichskanzlers v. Papen und des Reichs⸗ 
bankpräſidenten Dr. Luther unmittelbar nach der Er⸗ 
nennung der neuen Regierung hingewieſen, in der bekannt⸗ 
lich betont wurde, daß keine Maßnahmen ergriffen 
werden würden, durch die eine Gefahr für die Wäh⸗ 
rung entſtehen könnte. f 


früher Ausgewanderter wurden cifriger denn je gelefen, 
des Nachts kam man in verſteckten Schluchten zuſammen und 
beratſchlagte, was zu tun ſei. Abordnungen wurden nach 
Regensburg geſandt, die ſich beim Reichstag Gehör ver⸗ 
ſchaffen ſollten. Aber die Zurückkehrenden ließ Firmian 
einkerkern und erbat Truppen, um die Unbotmäßigen zu 
meiſtern. Nun faßten die Eyangeliſchen den Entſchluß, ſich 
offen als Proteſtanten zu bekennen, 30 000 trugen ſich in 
Liſten ein und übermittelten dieſe dem Reichstag und dem 
Erzbiſchof. Das Corpus Evangelicorum in Regensburg 
trat nun an Firmian heran mit der Aufforderung, den 
evangelifhen Untertanen Religionsfreiheit zu gewähren. 
Aber auch dieſer Schritt ſowie Einſprüche des Preußen⸗ 
königs und anderer deutſcher Fürſten blieben erfolglos. 

Da kamen in der höchſten Verzweiflung dreihundert Ge⸗ 
wählte der proteſtantiſchen Gemeinden auf nächtlichem Feld 
bei Schwarzach zuſammen. Einen Behälter mit Salz ſtellten 
ſie in ihre Mitte. Sie aßen unter Gebeten von dieſem Salz 
und ſchwuren angeſichts aller Drangſal, für ihren Glauben 
zu leben und zu ſterben. Und jener Schwur im Auguſt des 
Jahres 1731 verdient es, in Preußens Geſchichte vermerkt 
zu werden. Denn von ihm läßt ſich der Beginn einer 
ſegensreichen und wertvollen Befruchtung oſtmärkiſcher Kul⸗ 
tur, Volkskraft und Landwirtſchaft herleiten. 

Der Salzbund wurde von der Landesherrſchaft aufge— 
deckt. Und wieder, wie ſchon früher, kam es zu Grauſam⸗ 
keiten, bis Firmian die endloſe Kette ſeiner Unterdrückungs⸗ 
politik damit abſchloß, daß er Ausgang Oktober 1731 ein 
förmliches Austreibungsedikt erließ — eine Tat, die weder 
Papſt noch Kaiſer gutgeheißen haben! Erbarmungslos trieb 
man die Menſchen ohne Rückſicht auf Alter, Krankheit und 
Geſchlecht wie das Vieh davon, verwehrte ihnen den Ab— 
ſchied von den Ihren, von Haus und Hof, unterwarf ſie 
einer Bekehrungstortur in Salzburg, drohte ihnen einzeln 
in blutbeſudelter Kammer die Hinrichtung an — und ent⸗ 
ließ die Standhaften, die nun in Heereszügen nordwärts 
über das winterliche Gebirge zogen, Karawanen des Elends, 
die an ihrem Wege die Zuſammenbrechenden ihr letztes Ge⸗ 


Anruhen in München. 


[(Eigene Drahtmeldung.) 
Bayerns war geſtern der Schauplatz 
großer Demonſtrationen und heftiger Stra⸗ 
ßenkämpfe. Zum Zeichen des Proteſtes gegen das von 
der Bayeriſchen Regierung erlaſſene Uniform⸗Verbot 
hatte die Nationalſozialiſtiſche Partei in Mün⸗ 
chen und in der Umgebung die Mobiliſierung ihrer SI- 
Formationen angeordnet. Die Sturmabteilungen begannen 
in den Vormittagsſtunden einen Konzentations⸗ 
marſch auf die Stadt. Starke Polizei⸗Abtei⸗ 
lungen ſperrten die Eingangsſtraßen ab und verſuchten 
das Eindringen der heranmarſchierenden Sturmabteilun⸗ 
gen zu verhindern. Es kam dabei zu heftigen Zuſammen— 
ſtößen. Die Nationalſozialiſten leiſteten Widerſtand. 


In der Nähe des Regierungsgebäudes entſpann ſich ein 
regelrechter Kampf, wobei Schüſſe von ſeiten der 
Polizei und der Nationalſozialiſten fielen. In den Straßen 
entſtand eine große Aufregung, die von kommuniſtiſchen 
Agenten ausgenutzt wurde, welche die Menge zu Gewalt⸗ 
tätigkeiten gegenüber der Polizei zu verleiten ſuchten. Die 
Ruhe konnte erſt am Abend wieder hergeſtellt werden. Es 
wurden etwa 600 Mitglieder der SA⸗Forma⸗ 
tionen verhaftet. Zu ernſten Auseinanderſetzungen 
kam es im Engliſchen Garten im Stadtviertel Schwabing, 
wo eine Polizeiwache geſtürmt werden ſollte. Die Polizei 
begnügte ſich hier mit der Anwendung des Gummiknüppels 
und ſetzte ſich energiſch durch. Es werden 15 Perſonen 
als Verwundete gemeldet. 


1 


Eine merlmürdige Angelegenheit. 
Aus Graudenz wird uns gemeldet: f 


Polniſche Zeitungen Pommerellens bringen in großer 
Aufmachung eine Meldung aus Jankowitz (Jankowice), 
Kreis Graudenz, derzufolge zwei dort wohnhafte junge 
Deutſche, und zwar der 24jährige Chriſtian Bek (wahrſchein⸗ 
lich Beck) und der 20jährige Heinrich Wollerd (vermutlich 
Wollert) in der Nacht zum letzten Montag vom Hofe des 
dortigen Schmieds Zawadzki, eines bekannten polniſchen 
Patrioten, der viel für das polniſche Volkstum getan haben 
ſoll, einen Pflug und eine Lore fortgenommen und dieſe 
Sachen in den nahegelegenen Teich geworfen hätten. Außer⸗ 
dem wird den beiden jungen Leuten zur Laſt gelegt, in der 
gleichen Nacht einen Poſtbriefkaſten, der, wie die polniſchen 
Blätter beſonders unterſtreichen, das ſtaatliche Wappen trug, 
abgeriſſen und in einen Graben geworfen zu haben. Nach Mel⸗ 
dung der polniſchen Blätter find die beiden jungen Leute 
feſtgenommen und dem Unterſuchungsrichter vorgeführt 
worden. Der Unterſuchungsrichter hat die Unterſuchungs⸗ 
haft über fie verhängt, und zwar mit Rückſicht auf den „poli⸗ 
tiſchen“ Charakter des Vergehens, den die Unterſuchung als 
unzweifelhaft vorliegend feſtgeſtellt habe. Weiter wird noch 
behauptet, daß die beiden jungen Leute aus Furcht vor den 
Folgen ihrer Tat über die „grüne Grenze“ gehen wollten, 
zumal Wollerd im militärdienſtpflichtigen Alter ſtände. Die 
Eltern des Letztgenannten ſeien, ſo ſchreiben die polniſchen 
Blätter weiter, 1925 als „läſtige Optanten“ aus Polen 


ausgewieſen worden. 


Ob und in welchem Umfange dieſe Angaben auf Tat⸗ 
ſachen beruhen, entzieht ſich vorläufig unſerer Kenntnis. 
Vorläufig klingen ſie recht märchenhaft. Daß aus dem 
Vorgang politiſches Kapital geſchlagen wird, darf bei der 
Einſtellung der polniſchen Preſſe gegenüber dem Deutſchtum 
nicht wundernehmen. So überſchreibt der „Goniee nad 
Wiſtanſti“ den ſonſt im allgemeinen in ihm und dem „Dzien 
Pomorſki“ faſt gleichlautenden Artikel mit: „Banditiſche 
Ausſchreitungen von Deutſchen — man muß den Übermut 
der Schwaben dämpfen“, und beim „Daten Pomorſki“ heißt 
es: „Nach Danziger Beiſpiel reißen ſie einen Poſtbrief⸗ 
kaſten ab“. 


Wir haben in der letzten Zeit zur Genüge erfahren, wie 
ſich derartige Radaumeldungen der polniſchen Preſſe im 
Verlaufe von Unterſuchung und Gerichtsverhandlung ent⸗ 
puppen. Sie pflegen faſt ſtets erlogen zu ſein. Nach dem 
Verlauf der eigenartigen Vorgänge in Jankowitz ſcheint es 
ſich u. E. eher um eine „betrunkene Angelegenheit“ als um 
ein „politiſches Verbrechen“ zu handeln. Wir werden die 
Sache im Auge behalten. 


bet ſprechen hörten und über deren Köpfen die getragene 
Melodie des alten Exulantenliedes wehte, das da beginnt: 
„J bin ein armer Exkulant, a fo thu i mi ſchreiba, ma thuet 
mi aus dem Vaterland um Gottes Wort vertreiba.“ 


Gegen 30000 Salzburger zogen außer Landes, überall 
in der Fremde von Menſchen aller Konfeſſionen mit chriſt⸗ 
licher Liebe empfangen und betreut. Goethe hat ja in 
„Hermann und Dorothea“ eine wahre Begebenheit geſtaltet, 
die ſich nach dem Chroniſten damals im Oettinger Gebiet 
zutrug: die zarte Werbung eines deutſchen Jünglings um 
ein züchtiges Auswanderermädchen. Und dieſe Dichtung 
ſpiegelt die ſtarke Anteilnahme an dem Geſchick der Ver⸗ 
triebenen wider, eine Anteilnahme, die in Preußen ihren 
Höhepunkt erreichen ſollte. 

Kaum war nämlich die erſte Nachricht von der Aus⸗ 
treibung nach Berlin gelangt, als der zweite Preußenkönig 
Friedrich Wilhelm I. am 2. Februar 1732 jenes bedeutſame 
Patent erließ, wonach er „aus chriſtlich⸗königlichem Er⸗ 
barmen und herzlichem Mitleiden dieſe vertriebenen Glau⸗ 
bensgenoſſen“ in ſeine Staaten aufnehmen wolle. Und zwar 
wollte er fie dorthin lenken, wo ein Land nach Menſchen 
ſchrie. Das war Oſtpreußen. 

Wenn nun auch die eine oder andere Familie ſich unter⸗ 
wegs in deutſchen Landen feſtſetzte, wenn auch ein Teil nach 
Holland, Schweden und Amerika ſich wandte, die meiſten 
folgten doch dem Rufe in das Oſtland. Hinter ihnen Lig 
Salzburg, das ein Sechſtel ſeiner Bewohner verloren hatte, 
hinter ihnen blieben die Goldbergwerke, die auswandernbde 
Knappen vermauert hatten, jo daß man bis heute die Sol»? 
adern nicht wiedergefunden hat, hinter ihnen verſanken Not 
und Elend. 6 ö Y 

Preußiſche Kommiffare lenkten die Züge nach der preu⸗ 
ßiſchen Hauptſtadt, und am 29. April 1732 konnte der König 
den erſten Zug feiner neuen Landeskinder in Potsdam be 
grüßen. „Ihr ſollt es gut haben, Kinder“, fo begrüßte er 
fie und ſtimmte mit ihnen gemeinſam ein geiſtliches Lied in. 
Immer mehr Exulanten ſammelten ſich in Berlin, viel 


a gern / 


X. Auderrepatta 
des Nuder⸗Berbandes Poſen⸗Pommerellen. 


An einer Vorausſetzung kommt keine ſportliche Ver⸗ 
anſtaltung vorbei, dieſe Vorausſetzung heißt eben — gutes 
Wetter. Eine Ruderregatta braucht eine ſolche Vorbedin⸗ 
gung ebenſo wie jede andere Sportart, denn zu dem feuchten 
Element, dem ſich der Ruderſport widmet, iſt Regen natür⸗ 
lich mehr als überflüſſig. Noch am Sonnabend war der 
Himmel wolkenſchwer, vereinzelte Regenſchauer gingen 
nieder — faſt alle Wetten lauteten: Regen. Frithjofs 
Regattaglück — hieß es, man könne ſich kaum erinnern, daß 


Man wird diesmal eine andere Erinnerung in die 
kommenden Jahre hinübernehmen. Die Sorgen der Regatta⸗ 
leitung wichen am Sonntagmorgen mit den Regenwolken. 
Das ſtürmiſche Wetter des Vortages war in ein Regatta⸗ 
wetter übergegangen, wie man es ſich nicht beſſer wünſchen 
mochte. Der 19. Juni 1932 wurde ein vorbildlicher Regatta⸗ 
tag. Um die Mittagszeit ſtarteten die Mannſchaften, wetter⸗ 
gebräunte ſehnige Geſtalten, von Bromberg nach Brahnau. 
Es war eine anſehnliche Schar, die zum Wettbewerb an⸗ 
trat: der Graudenzer Ruderverein, der Poſener 
Ruderverein „Germania“, Ruderklub „Neptun“ ⸗ 
Poſen und der gaſtgebende Ruder⸗Club Frithjof⸗Bromberg. 
Bereits vor Regattabeginn wies der rechte Flügel der 
Tribüne am Wehrmeiſterhaus bei Brahnau 
Leben auf. 
bei dem vielverſprechenden Wetter aber ebenſowenig nehmen 
laſſen, farbige Kleider anzulegen. Annähernd 600 Perſonen 
waren den Einladungen zum Regattatage gefolgt. Man 
darf der Regattaleitung ruhig das Eingeſtändnis machen, 
daß ſie nahezu eine vorbildliche Organiſation an den Tag 
legte, daß ein Regattatag für ſie nicht allein eine ſportliche 
Angelegenheit, ſondern ein Sportfeſt iſt, zu welchem ſie alle 
Schichten der Bevölkerung gern herbeiruft. 

Sportveranſtaltungen großen Rahmens erfordern natur⸗ 
gemäß ein größeres Maß von Unkoſten, vielleicht wäre bei 
den heutigen wirtſchaftlichen Vorausſetzungen manches in 

Frage geſtellt geweſen, wenn nicht manches Entgegen⸗ 
kommen und manche helfende Hand ſich gezeigt hätte. Die 
Stadtverwaltung ſtellte Duſch⸗ und Umkleideräume un⸗ 
entgeltlich zur Verfügung, die Waſſerbauinſpektion tat das 
gleiche mit der Rennſtrecke. Dem Entgegenkommen der 
Wojewodſchaft iſt es zu danken, daß der Übergang über das 
Trommelwehr geſtattet wurde, und dadurch die Regatta⸗ 
leitung einer großen Sorge enthoben wurde, die mit der 
Schaffung eines Überganges für das Publikum zuſammen⸗ 
hing. Die techniſchen Errungenſchaften der Neuzeit wie 
Telephon und Radio ſind für eine reibungsloſe Abwicklung 
der Rennen und eine ſchnelle Bekanntgabe der Ergebniſſe 
heute nahezu eine Notwendigkeit. Auch in dieſem Falle 
fanden ſich Stellen, die der Regattaleitung helfend bei⸗ 
ſprangen. Die Bromberger Garniſon hatte die Telephon⸗ 
anlagen zur Verfügung geſtellt und die Firma W. Buchholz⸗ 
Bromberg hatte eine Lautſprecheranlage geſchaffen. 


Die Vorbedingungen waren demnach überaus günſtig. 
Und als wenige Minuten nach 3 Uhr das Glockenzeichen 
den Start des Jungmannen⸗Vierers ankündigte, war man 
ſich allgemein darüber klar, daß es einen von günſtigen 
Umſtänden begleiteten Regatta⸗Tag geben wird. Die 
Rennen zeigten durchweg guten Ruderſport. Ein leichter 

hegen: bro te 1 N e 


N 38 e ö i „ a 2. a 2 er den 
Renumannſcha e en ee eee bereitet 
hätte. Die Rennen gingen alle vorzüglich vom Start. Der 
Ruder⸗Club „Frithjof Bromberg hatte anſcheinend feinen 
großen Tag. Von den ſieben am Tage ausgetragenen Ren⸗ 
nen konnte er vier Siege nach Hauſe bringen. Gleich das 
erſte Rennen des Jungmannen⸗Vierers verriet in der dies⸗ 
fährigen Zuſammenſetzung eine unbedingte Überlegenheit 
gegenüber dem „Germania“⸗Vierer⸗Poſen, obwohl dieſer 
‚sähe ins Rennen ging pud der „Frithjof“⸗Mannſchaft einen 
f Kampf lieferte. Der wertvollſte Preis des 
um den Wanderpreis des Ruder⸗Vereins 
opplo“ Kruſchwitz, den Verbands⸗Vierer, wurde vom 
TDrithjof- wiedergewonnen. Das ſchwerſte Rennen des 
Tages war der Gig⸗Vierer, der zwiſchen „Neptun“ ⸗Poſen 
und „Frithjof“⸗Bromberg ausgetragen wurde. Es gab einen 
mörderiſchen Bord⸗an⸗Bord⸗Kampf, Poſen hatte eine über⸗ 
aus ſtarke Mannſchaft, und es ſchien, als ob es das Rennen 
zum Schluß noch für ſich buchen werde. Kurz vor dem Ziel 
dog „Frithjof“ mächtig an und konnte mit einer knappen 
‚Bänge das Rennen für ſeine Farben buchen. „Germania“⸗ 


tot] 


fen bringt zwei Siege nach Haufe, und zwar den Sieg 


Jugend⸗ und Schüler⸗Anfänger⸗Vierer und im Brahe⸗ 


mehr als man angenommen hatte, aber der König nahm ſte 
alle wie ein Geſchenk des Himmels auf: „Was tut Gott dem 
Brandenburgiſchen Hauſe für Gnade!“ 

Dann ſetzten ſich von Mai ab die Züge oſtwärts in Be⸗ 
wegung, der neuen Heimat zu. 10 000 Menſchen wandten ſich 
nach Stettin, von wo aus ſie in 19 Gruppen auf 66 Schiffen 
nach Königsberg gebracht wurden, die übrigen, die Vieh und 
Pferde, Wagen und Hausrat hatten retten können, gingen 

iu elf von Dragonern geſchützten Zügen zu Fuß der Weichſel 

entgegen. Dieſe Wanderung eines Volkes glich einer frohen 

Wallfahrt; denn überall erklangen in den Dörfern und 
Städten die Glocken, liefen die Menſchen zuſammen und 
| uberſchütteten die Salzburger mit Wohltaten. Am 21. Juni 


1789 trafen die erſten Züge im Mittelpunkte des Gebietes 
ein, das für ihre Anſiedlung vorgeſehen war, in der oſt⸗ 
preußiſchen Stadt Gumbinnen, wo noch heute eine Gedenk⸗ 
aule von der Liebe der Vertriebenen zu jenem König 

nde gibt, den ſchon die Zeitgenoſſen den „Vater Oſt⸗ 
preußens“ nannten. 

Und nun begannen die neuen Landeskinder des öſtlichen 
Preußens, das ihnen Kirchen und Hoſpitäler, Schulen, 
ſanuſer und Höfe baute, das ihnen Prediger und Lehrer 
andte, eine neue Zeit des Segens für ein verarmtes Land 
eraufzuführen. 332 neue Anſiedlungen entſtanden mit der 
Seit. Wo noch verödete Dörfer und Städte waren, ging 
Eieder der Pflug und klapperte wieder das Rad der Mühle. 

s wurde den Einwanderern nicht leicht. Ihre Berge hatten 
e verlaſſen, auf einer Fläche, die ſich horizontal dehnt, 
9 a ten ſie erſt langſam heimiſch werden. Aber mit Fleiß 
ind Sparſamkeit, nüchtern und rechtlich im Denken, machten 
fal ſich an das große Werk einer Koloniſation, die tauſend⸗ 
tige Früchte getragen hat. Denn heute leben in dieſem 
teusgebiet, als Nachkommen jener armen Exulanten, 
gef Menſchen, die ihre alten Sitten und Mundarten ver⸗ 
1 haben, die in ihrer zu 99 Prozent von Deutſchen be⸗ 
3 uten neuen Heimat brave Deutſche geblieben und auf⸗ 
chte Preußen geworden find, f 


ein Frithjof⸗Regattatag ein anderer als ein Regentag war. 


ein buntes 
Das Sportkleid herrſchte vor, man hatte es ſich 


Vierer. Ein gutes Training verriet die Jugend⸗Abteilung 
des Graudenzer Ruder⸗Vereins, die im Jugend⸗ und 
Schüler⸗Vierer einen eindrucksvollen Sieg errang. Die 


erſten vier ausgetragenen Rennen konnte „Frithjof“ er⸗ 
ringen. 

Um eine ſchnelle Verbindung zwiſchen Start und Ziel 
zu ſchaffen, hatte Herr Paul Havemann ſein Motorboot 
ſelbſtlos in den Dienſt der Sache geſtellt. Als Schiedsrichter 
amtierte Herr Brzezinſki, als Zielrichter zeichneten die 
Herren Hübſcher, Seifert und Dr. Schönbeck verantwortlich. 

Am Abend fand in den Räumen des Ruder⸗Club 
„Frithjof“ die Verteilung der Preiſe ſtatt. Es ſchloß ſich 
daran eine kleine mit einem Tanzkränzchen verbundene 
Feier, die einen ſchönen Verlauf nahm. 


(Den Verlauf der Rennen bringen wir in der morgigen 
Ausgabe.) 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original» Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


. Bromberg, 20. Juni. 
Es wird wärmer. 
Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 


anſteigende Tagestemperaturen bei mechjelnder . 


Bewölkung an. 


Vom weißen Sport. 


Der Bygoſki Klub Sportowy hatte den Deut⸗ 
ſchen Tennis Club für den geſtrigen Sonntag zu 
einem Revancheſpiel eingeladen. Es brachte eine Reihe 
intereſſanter Spiele, wenn auch nicht immer ſehr ſchönes 
ſtilreines Tennis. Aus der Reihe der Herren⸗Einzelſpiele 
ſind beſonders die des Herrn Kaufmann (D. T. C.) her⸗ 
vorzuheben, der außerordentlich ſicher und angriffsfreudig 
ſpielte, und Herrn Rudowſki (B. K. S) 6:3, 6:3, Herrn 
Ciesla (B. K. S.) 6:0, 6:4 ſchlug. Herr Draheim 
(D. T. C.) ſchlug Dir. Petel (B. K, S.) in drei Sätzen 
2:6, 6:0, 6:4, Dir. Bauer (B. K. S.) Herrn Hinrich⸗ 
ſen (D. T. C.) 6:4, 6:1, Dir. Sioda (B. K. S.) Herrn 
Degner (D. T. C.) 6:3, 6:3. Außerordentlich gut ein⸗ 
geſpielt waren die Paare der Herren⸗Doppelſpiele des 
B. K. S. Hier gewannen die Herren Petel⸗Weyne⸗ 
romwfti (B. K. S.) gegen Draheim Kaufmann 
(D. T. C.] 6:9, 5:7, 6:4, Sioda⸗ Petel (B. K. S.) 
gegen Kaufmann Degner (D. T. C.) 6:3, 6:2. 

Im Damen ⸗ Einzel verlor Frau Groß (D. T. C.), 
die offenbar nicht ſehr gut disponiert war, gegen die aus⸗ 
dauernde Frau Bielawſka (B. K. S.) 6:4, 6:4. Frl. 
Emma Kock (D. T. C.) ſicherte ſich mit 7:5, 6:2 einen 
Sieg über Fran Sioda (B. K. S.), Fräulein K. Gra⸗ 
wunder (D. T. C.) einen ſolchen im gleichen Verhältnis 
über Frau Jende (B. K. S.). Im gemiſchten Doppel 
ſtand edm deutſchen Paar E. Kock⸗ Draheim das Paar 
Bielawſka⸗ Weynerowſki gegenüber. Beſonders 
Herr Weynerowfki brillierte hier durch Schmetterbälle und 
große Sicherheit; er ſicherte ſich und feiner Partnerin den 
Sieg mit 3:6, 86, 6:4. Das zweite D. T. C.⸗Paar Frl. 
Mohr, Herr Draheim kämpfte das gegneriſche ebenfalls 
ſpielſtarke Paar Frau Jende - Dir. Petel mit 6:4, 6:4 
nieder. Den Abſchluß des Tages bildete das Damen⸗Doppel 
Frau Groß, Fräulein Kock (D. T. C.) gegen Frau Bie⸗ 
lawſka, Frau Sioda (B. K. S.). Das Spiel, das nicht 
ſonderlich ſchön war, wurde von den deutſchen Damen in 
drei Sätzen 3:6, 6:4, 6:3 gewonnen. Das Geſamtergeb⸗ 
nis der gewonnenen Spiele ergab das Verhältnis von 7:6 
für den Deutſchen Tennis⸗Club. | 

Am gleichen Tage wurde auf den Plätzen des B. K. S. 
das diesjährige Jugendturnier beendet, das ſich einer 
guten Beſetzung erfreute. Beſonders die männliche Jugend 
bot ſchon recht beachtliches Tennis und kämpfte mit viel 
Ehrgeiz die einzelnen Spiele aus. Im Damen⸗Einzel hatte 
ſich Fräulein R. Wagner den erſten Preis geſichert, in⸗ 
dem ſie zunächſt Fräulein Tornow und dann Fräulein 
Bohlmann ſchlagen konnte. Das Damen⸗Doppel ge⸗ 
wannen Fräulein Bohlmann Fräulein Korth. Im 
Herren⸗Einzel gab es einige Überraſchungen. Nachdem Cl. 
Rademacher Draheim 623, 628 geſchlagen hatte, fer⸗ 
tigte er Blauſtein 624, 6:0 ab und kam in der Schluß⸗ 
runde gegen Hofmann. In der unteren Hälfte ſtanden ſich 
in der zweiten Runde Dobbermann Finger gegen⸗ 
über, der nach einem fehr ſchönen Dreiſatzſpiel 8:6, 2:6, 
6:1 durch Finger gewonnen wurde. Hofmann Finger 
wurde 6:3, 6:4 zugunſten des erſteren entſchieden. Das 
Spiel um den 1. Preis zwiſchen Hofmann und Rademacher 
war ſehr ausgeglichen und hart umkämpft, wofür das Er⸗ 
gebnis zeugt, daß Hofmann für ſich buchen konnte: 9:7, 725. 
Das Herren⸗Doppel, das außerordentlich fair ausgekämpft 
wurde und ſpannende Augenblicke brachte, gewannen Rade⸗ 
macher ⸗ Draheim gegen Finger⸗Hofmann 8:6, 8:6. 


Die Wandervögel aus der Haft entlaſſen 


Bromberg, 20. Juni. (Eigene Meldung.) Wie wir er⸗ 
fahren, wurden die acht reichsdeutſchen Wandervögel geſtern 
mittag aus der Haft entlaſſen. Sie fuhren mit dem Per⸗ 
ge der um 2.41 Uhr Bromberg verläßt, nach Schneide» 
m ab. 5 


§ Das Abiturienten⸗Examen hat außer den in Nr. 132 
unſeres Blattes genannten Schülern als Extraner Walter 
Wieſe⸗ Bromberg beſtanden. 

$ Internationales Ringkampfturnier. Am Sonnabend 
trafen ſich im erſten Kampf Dimitreseu und der. un: 
fair ringende Holuban. Das Treffen verlief un⸗ 
entſchieden. Der Ruſſe Orlow leiſtete ſich gegen den 
Berliner Willing inſofern wieder einmal eine unzu⸗ 
läſſige Handlungsweiſe, als er ihm mit der Fauſt in die 
Magengegend ſchlug. Der Berliner mußte von der Bühne 
getragen werden. Orlow wurde disqualifiziert und der 
Sieg Willing zugeſprochen. Ebenſo brutal verhielt ſich der 
Bulgare Martinow gegen Garkowienko. Der 
Kampf verlief unentſchieden. Martinow wurde mit einer 
Geldjtrafe von 25 Zloty belegt. Einen außerordentlich 
intereſſanten und techniſch ſelten ſchönen Kampf lieferten 
ſich Tornow und der Spanier Oliveira. Es gab ein 
erbittertes Ringen; nach 1 Stunde 10 Min. ſiegte der 
Spanier nach Punkten. — Am Sonntag wohnten mehr als 
3000 den Ringkämpfen bei. Die Zugkraft übte 


Danzigerſtraße 22. 


der jetzt eingetroffene Sztekker aus. Im erſten Treffen 
beſiegte Dimitrescu den Lemberger Waliſzewfſki 
nach 18 Minuten. Der Koſake Or low wurde ein zweites 
mal disqualifiziert, weil er Tornow mit dem Fuß in den 
Bauch getreten hatte. Der Kampf Sztekker —Oli⸗ 
veira wurde überaus heiß und erbittert geführt. Oliveira 
hatte Sztekker zweimal im Doppelnelſon, aus dem ſich der 
Pole jedesmal befreien konnte. Der Spanier unterlag in 
der 25. Minute durch Schlüſſelgriff. Im Endkampf beſiegte 
Weſtergaard⸗Schmidt den Ungarn Holuban in 
der 9. Minute durch Doppelnelſon. 5 


§ Schaufenſterdiebe zertrümmerten in der Nacht zum 
Sonnabend bei der Firma Waligörſki, Danzigerſtraße 
Nr. 12, eine Schaufenſterſcheibe und verſuchten etwas aus 
dem Schaufenſter zu ſtehlen. Beim Herannahen eines 
Wächters ergriffen die Täter die Flucht und konnten uner⸗ 
kannt entkommen. 


§ Eingebrochen wurde am Sonnabend nachmittags in die 
Wohnung des Dienſtperſonals der Konditorei „Roma“, 
Mit Hilfe von Dietrichen fanden die 
Diebe Eingang und ſtahlen ein goldenes Armband mit dem 
Monogramm A. M., eine goldene Uhr, zwei Paar Leder⸗ 
handſchuhe, ein Portemonnaie und andere Gegenſtände. 
Eine Unterſuchung iſt eingeleitet. 


/ 
* 


Bereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Das II. Schüler⸗Prüfungs⸗Konzert (Oberklaſſen) des Bromb. Kon» 
ſervatoriums findet Dienstag, den 21. 6., abends 8 Uhr, im 
Zivilkaſino ſtatt. (2540 


Crone (Koronowo), 17. Juni. Ein Einbruch 
wurde kürzlich bei dem Beſitzer Gerth in Gogolin verübt; 
die Täter entwendeten drei Paar Schuhe, einen Anzug und 
eine Menge Wäſche im Werte von 500 Zloty. Von den 
Dieben fehlt jede Spur. — Während des Jahrmarkts 
am 16. d. M. wurde dem Beſitzer Franz Grabowſki aus 
Stronno die Geldtaſche mit 100 Zloty entwendet. Der Dieb 
konnte aber auf friſcher Tat feſtgenommen werden. — 
Kürzlich wurden dem Beſitzer Wilhelm Klettke in Salno 
bei Crone aus dem Pferdeſtall drei Arbeitsgeſchirre ge⸗ 
ſtohlen. Ferner wurde dem Beſitzer Peter Wolland in 
Salno ein Schwein im Stalle abgeſchlachtet und entwendet. 
Dem Beſitzer Theodor Chrapkowſki in Salno ſtahl man 
aus dem Keller Weckgläſer und Brote. Von den Tätern 
fehlt in allen Fällen jede Spur. 


D Poſen (Poznan), 16. Juni. Die wirtſchaftliche 
Notlage wird jetzt in beängſtigendem Maße die Urſache 
von Selbſtmorden, deren Zahl in den letzten Tagen 
ganz beſonders groß war. So unternahm eine 20jährige 
Beamtin Julja Wachowiak in ihrer Wohnung in der 
fr. Nollendorfſtraße einen Vergiftungsverſuch, weil ſie aus 
ihrem Dienſte entlaſſen worden war. Sie wurde mit einem 
Totenkleide angetan in ihrem Bett beſinnungslos auf⸗ 
gefunden und im hoffnungsloſen Zuſtande dem Stadt⸗ 
krankenhauſe zugeführt. — Beim Baden in den Lehm⸗ 
löchern bei Gurtſchin fand der Artilleriſt Jan Miſzka 
durch Ertrinken ſeinen Tod. Seine Leiche wurde bald ge⸗ 
borgen. — Ein exmittierter Familienvater fuhr geſtern 
nach berühmten Muſtern mit ſeinem Mobiliar vor dem 
Rathauſe vor, um dort zu übernachten. Er wurde mit 
ſeiner Familie im Obdachloſenheim untergebracht. — Von 
einem Laſtkraftwagen wurde der Radfahrer Kaſimir 
Cieslinſki aus Gneſen an der Ecke der fr. Kaiſer 
Friedrich⸗ und Kaiſer Wilhelmſtraße überfahren und 
ſchwer verletzt; das Fahrrad wurde ſchwer beſchädigt. — 
An der Ecke der fr. Karls⸗ und Hohenzollernſtraße erfolgte 
ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenkraftwagen 
und einer Kraftwagendͤroſchke, bei der die letztere um- 
geworfen und ſchwer beſchädigt wurde. Eine Inſaſſin 
wurde leicht verletzt. — Das Opfer eines Raub- 
überfalls wurde geſtern nachmittag in ihrer Wohnung 
Gerberdamm 4 die Kaufmannsfrau Rafael, die von 
zwei unbekannt entkommenen Banditen überfallen und bis 
zur Bewußtloſigkeit geſchlagen wurde, fo daß 
fie in das Stadtkrankenhaus geſchafft werden mußte. — Die 
Reifeprüfung am Deutſchen Gymnaſium beſtanden vor 
der Staatlichen Prüfungskommiſſion am Mareinkowfki⸗ 
Gymnasium in der humaniſtiſchen Abteilung Paul 
Glowinſki, Heinz Grunz, Waldemar Jung, Ernſt Nathuſius, 
Horſt Sennert, Friedrich Sültemeyer, Irma Swart und 
Jörn Weiſe; in der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen 
Abteilung Edith Arndt, Ilſe Buro, Dorothea Dieſtelkamp, 
Margarete Gerhardt, Willi Geske, Dorothea Hildt, Urſula 
Pirſcher, Ruth Pürſchke, Urſula Sarrazin und Wendt 
von Sierakowſki. — Einen tödlichen Unfall erlitt heute 
nacht der Straßenbahnſchaffner Jwanſki, als er nach 
Beendigung ſeines Dienſtes auf dem Rade nachhauſe 
fahren wollte und im Gurtſchiner Depot von einem in das 
Tor einfahrenden Straßenbahnwagen gegen den Pfeiler 
gedrückt wurde, ſo daß der Tod alsbald eintrat. — Wegen 
Vergehens gegen den Kanzelparagraphen verurteilte die 
Strafkammer den katholiſchen Geiſtlichen Staniſtaw 
Placzek aus Koſchmin zu 1 Monat Gefängnis. Er hatte 
am 2. November 1990 bei einem Gottesdienſte in Buk für 
die Liſte 4 agitiert und erklärt, daß derjenige, der für die 
Lifte 1 oder 7 feine Stimme abgebe, eine Todſünde auf ſich 
lade und keine Abſolution erhalten werde. Dem Ver⸗ 
urteilten wurde eine Bewährungsfriſt zuerkannt. Gegen 
das Urteil wurde vom Verteidiger Berufung eingelegt. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 20. Juni 1932. 
tau — 2,59, Zawichoſt + 1,34, — + Bea Plock + 15 


0, 
„ raudenz + 0,7 
Kurzebrak + 1, 2,18, 


Schiewenhorft + 240. 3 
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Am Freitag, dem 17. d. Mts., verſtarb nach kurzem, 
ſchwerem Leiden mein lieber Mann, unſer guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager u. Onkel 


Emil Lorke 


im Alter von 60 Jahren. 


Im Namen aller Hinterbliebenen 


Emma Lorke geb. Splitt. 
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„ 5338 8252 Froſt harmoniſche Ehe wün⸗ 
Heute früh um 7 Uhr iſt nach ſchwerem, aber evgl., m. poln. Lehrer- p. Morgesczyn. 8801 ſchen, werden gebeten, 
kurzem Leiden mein treuer, lieber Mann, unſer guter, laubnts, 3. 1. 9, 32 für 2. 5 Das heutige Aussehen der Schlachtfelder 
ſtets nur für uns ſorgender Vater, Bruder, Schwager, 7. jährig. Knab. geſucht. . inter U. 2534 a. d. Ge⸗ 
Onkel, Großvater und Schwiegervater Zeugnisabſchr. u. Ge⸗[Zum 15. ni geſucht ſſchäftsſt. d. Ztg. einzu⸗ 


; baltsanſprüche erbeten jenden. Vermög. von 
Frau Erna Klettner. ausm dihen |: 30000 Zloty aufw. erw. 
at ranz E 0 1 Male Lniſta, v. Grudz. Eig. Verm. 15 000 R.⸗M 
. Se un 1 Jul od. das kinderlieb, ſehr zu- Bermittl. d. Verwandte 


in die Ewigkeit abberufen. Suche zum 1. Juli od. I verläſſig und mit a en S Böll. Dis⸗ 


ipäter für größ. Guts⸗ 1 . 
In ftillem Schmerz im Namen der en haushalt erfahr., gut e 948905 . — — Ein Turm voller — . N öBte Krieger - 


Frau Luiſe Piechottka geb. Jaegel. biene eng 5508| behandl. uſw. een Welcher Herr friedhof der Wen - Ein Manengrah mit 22 000 Leichen 


Königsberg, Luiſenallee 88, 17. Juni 1932. Wirtin Leben 8 n — der es ehrlich meint, 


würde ein anftandig, 
Frau Modrow, nes Mädchen, 24 J. 


perf. im Kochen, Backen, gebor. v. Detmering, alt, das in Gtellun 
8 gilt 
Einſchlachten und Ge=|Saltrzgbie, p. Drzycim, und dem es an pallend. n be. Die II 


-Brunhild- Stell 
4 i V deal d. i a - Spurlos verschwundene Orte —— 
eee Ja cur zur ae giual, ma Di = Vauquois = Der Crurie-Wald - Montfaucon 
Allen denen, die durch mitfühlende Nlanjprüche an eita dl. Angeb. ie Argonnen - 1 
Worte, Kranzſpenden 8 Geleit auf Wi Dr. J. Behrens au Biebrang, |Stühe mit Koch ⸗ und 9 2 850 - Verdun und seine Forts - Die Totenschluchten - Der 


haft, nom, Karkuzo, | Rähtenntnif. u. Auf u., Pechſt. d. Jeitg erb. 


dem letzten Wege an unſerem ſchweren Pomorze. (Kotoichten wartung f. . Ta ae 905 ei. 


10026 bearbeitet 


Berluft teilnahmen, jprechen wir hier- f Age, i 
durch unſeren Testament, be. K. Karthaus.) Al. Mickiewieza 9. |. = Junger Kabal 1 . . 
1 Im. fl. St dit. des- Die letzten Reste des 


angelegenheiten. 8 e 8 28 Preis: 4, 20 zt brosch. + 25 gr Porto; 6,75 zt geb. + 50 gr Porto 
rom: ar. et d. d an Zu beziehen durch sämtliche Buchhandlungen, durch die 
zweckl. Str. weh. Expedition der „Volkszeitung“ in Bydgoszcz u. durch den 


= ee e . Einheirat Verlag W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszez 


Zinshaus in Danzig sie: e Man Im Danziger Freistaat 

eg u. W N 9 ne „aus gage Dermiög, 7 nen erfolgt die Lieferung durch die Buchhandlung der „Dan- 
einbar a antge ru ehendes a N 

Eon, Jof. Zulewiti, Dang j Thpfergaſte 28. Sun 1 gm ziger Volksstimme“, Danzig, Am Spendhaus 6 

die . diej. Zeitg. 


Friedrich Eiſenberg. 
Kuno Eiſenberg. 
Bydgoſzcez, im Juni 1932. 
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oromenada ur. 5 
beim Schlachthaus. 


Grabdenkmäler 


in allen Steinarten 


Marmor 


(Carrara) für Waschfischgarnituren, Friseur- 
Fleischereieinrichtungen usw. 


N ’ Verkaufe, da grosser Vorrat, 
f zu äusserst billigen Preisen 


Gegr. 1905 J. Job, Bydgoszeoz re. e 
Größtes Unternehmen am Platze mit elektr. Kraftbetrieb 
ul. Dworcowa 102 und ul. Rejfana 8. 


Gebrauchte 


AUTOMOBILE:: 


erstklassiger Fabrikate in einwandfreiem ä h mel d. 558085 fta an Möbl. Zimm R 
2 mer a 


Zustande mit offenen sowie geschlossenen 5566 a. d 
Karosserien haben als äußerste Gelegen- A. Kriedte, — 
heitskäufe abzugeben E zu vermiet. pad 


Seien el a aus Bielitz kaufen 
5 ne: at Out null Ainet e 
a ae: ut möbl. BÜnmer| fer S zu ats ee 
a LUNGEN HALL Lg In LINSE Re 


Fiat 509 Phaeton 4- ca. Bahnhof von ſofort rob 
Fiat 501 Sport 24 Pacht; | din vermieten. „= Wiktor Thomke, Ae, 
Fiat 520 ‚Phaeton ＋ ift abaugeben, Unfi Lubelſkiei 5. W. 4. BIELSKO, Kamienica 84. 

Fiat 520 Innenlenker 4- läuft nach bis 
Fiat 521 Innenlenker 4 u. 6 
Fiat 525 Innenlenker 6- 
Minerva 8/40 Innenlenker 4- 
Minerva 13/55 Innenlenker B- 
Nash 12/50 Innenlenker 4- 
Opel 7/34 Innenlenker 4- 
indian Motorrad mit Beiwagen 


Original 
Bielitzer „ Kammgarne 


jeder . 
“* Wirklich east nee u * 


* 


4801 


W 3 se 8 sy 3 8 U 8 


ig. romber 
en Stift. st. | Bäder und Kurorte | 


Versteigerung mz au 
Wohnhaus 


nicht ein share e von, Nr’ 6 Böller kſelle 
bis 2790 findet am Montag, dem 11. Juli, 


um 15 Uhr, im g r N mit Garten in gr. Dorfe, 1 = 
Lombard der städt. Kommunalspark rx ot et Kr ri Chevrolet 2-To Lastwagen Kleinſtadt Pommerell. Sanatorium Wölfelsgrund 
omna sid Unalsparkasse Heinrich Koepke. International 1 To Lastwagen a Bahn Poſtderbindung im Glatzer Schneegebirge 650-1425 m. Klinisch geleitete Kuranstalt 
ulica Grodzka 23/25. Goͤrzno, pow. Brodnica. rotos 8 0 1e ehe agen Br Pacht oder Kauf für innere, Stoffw IL, Nervenkranke u. Rekonvaleszenten. Ganzjährig 
Prolongationsgesuche werden nur bis Sonn- und andere ofort geſucht. Aus- geöffnet. Zeitgemäße Preise — auch Pauschalsätze — Näheres Prospekt. 


abend, den 9. Juli entgegengenommen,, 3apntechnierin Zahlungserleichterungen nach Vereinbarung. führl, Ang, u. B. 2473 


a. d. Geſch tg. erb. 
Komunalna Kasa Oszczednosci in Bold. u. Rautiut BRZESKIAUTO S. A. eſchſt. d. Ztg. er 


Miasta Bydgoszezy 


Aerztliche Leitung: Dr. Jaenisch und Dr. Sommer. 9994 


Oddzial Zastawniezy. Seen en ee 5 Dabrowskiego 29. Sauggas⸗ 
ELT , Offerten unter R. 25 iegr. 1894. Tel. 63-23, 63-65. 


* 


Bei ge is eme, db ch us Jr eee eee de ee Motormühle] Ideale Sommerfrische 
{> lalwe A AroOsserie- Fabrik. 9 2 
in Fordon, Ul. Bydaoska 16/17 Allein. Witwe Sim a. be 1 0: ubehör. ns Stege. eder IM Pensionat „HANSLIR“ Blata-Lipnik 688 - Tel. Ur. 25.50 


in mittl. Jahr., möchte DSDS und 1¼ Morg. Land, Autobuslinie Bielsko-Wadowiee oder Bielsko-Lipnik in idylli- 
i i e bei Fu beite Lage, scher Lage am Fuße der Solaberge, mit elektr. Licht, Bad, 
als praktischer Tierarzt e ee : ̃ͤ ö.. 9 Radio, Klavier, Liegestühlen und Wiese ı und den komfor- 
niedergelassen habe. 
Hnton Schmidt, Tierarzt 


ch. Kunde 
sehr 0 ae N tabien, billigen Zimmern guten, bürgerlichen Küche, 
or . 1 Aus Konkursen ‚Dar zu verkauf.: ſof. pachtweiſe abzuge bietet allen, die der Ruhe und Krä äftigung bedürfen, insbesondere 
die Geſchſt. diel. die Geſchſt. diel. Zeitg. Universal- u. andere Fräsmaschinen Jurllebernahme “ A aber Rekonvaleszenten, eine angenehme Erholung. 
Fordon, den 17. Juni 1932. 2583 
De uneins eee er anansenmaunnn® 


Bohrmaschinen für Kraft- u. Fußantrieb D 5 a 2 
Se eh telligentes 4 Drehbänke, elektrische Motoren un d. Aft d. Zeit 2 — 2 Um recht zahlreichen Zuspruch bittet der Pächter 
„5658 Schlelf-, Stoß- und andere Maschinen | 5157 A. Perschke. ! 


.. 
c nene ene Größere 
Echolungsurlaub) Era; CH g ide Beulen Emst Burgmann, Bäckerei Unſer Berbandsheim 


ewährt mittleres, in ſucht 3.1. 9. 32 Stellung Bon. ‚om. m. Kenntniſſ. N > B t t im vollem Betriebe von MO 0 nung ell 
. zöſ, Sprache, L 
Eee BE glg Hmusiehter ficht gien ief. Bretter Mee e in Echröttersdorf Dei Nomberg 


liebſt. auf grö 
ae Berg Angebote unk. . 2 2440 sicht 6 tellung Fußboden, Schalbretter und Ausſortierte Piekarnia 1 Cukiernia] nung günftig zu verm. bedſirſtige den ne 


preis, 05 dliebhaher a.D. Geſchſt. d. Zeltgerb. zur Mithilfe in der gibt ab Sepölno, Sadowa 3. [ Grunwaldzka 64. 25210 parkartigen Garten liegt in nächſter Nähe der 
bi . ͤ ͤ———— 


k. A von 2 bis Landwirt ſoſeneder Berl. Zügewerl „Laſy Bolitie“, 80. A. Brahe. Die Stadt ift in 10 Min. mit der Elektr. 


35 Böden.) Gefl. Zus 92 A Einf. gute Verpflegung. Tages, 
schriften unter 1. 556427 J., epgl., der poln. Lotte Nen a Anmeldungen erbeten an Maxiaune 


JJ ͤ |  Bemufene & sa FRFNDE ee lol e e . 2 
Gobelins, Plüsche van welcher Urt bei Hausarbeiten erfahr., da vertan Grundl. fehr billig ron jofort 
ae e dale Freie Stadt Danzig 
5 Se e Anſtedlenochter mit Grunditück im in 3 och. GrhegSchwirz (ME (Staatl. konzessioniert) 
Hauslehreritelle ;: 1 a Fee paſſende Stellung fa bei aran gutes Hen = und Verkehrsbüro des Kasinos in Zoppot. 
erbet. nach Zorun, Byd⸗ Ang. unt. H. 5555 anlernen. Gefl. Ang. 


ſiven Mirtichaft.,energ.| Junge evangeliſche Has der Neuzeit] Gut eingeführtes ſofort z. verm. — Rynek 10. z al für die weibl. Jugend in Polen 
zu verkauf. Grundtke. abzugeben. Gefl. Ans 
ohne gegenſeit.Bergüt.,] pow. Mogilno. dee Drunwaldzta 33. 2512 Nakielska 13. 
Student 7 Poznan, ſchältsſt. d. Ztg. erbet. Waise, 25 J. alt, gefund 
Das ganze Jahr geöffnet 
ſtelle auf mittelgroß. 
12 Off. u. W. M. 302 An.⸗I. Senne get ſofort 
goſka 28. Fernruf 337. die Geſchſt. dieſ. Zeitg. 15572 a. d. eſchſt. d. tg. Danzig, Jopengaſſe 59. PER. Wielka. 


genen ee enen 


% EEE 


22 u. zielbewußt arbeitd., Landwirts ter 
öbellederliuct Stellung EoMDtvirtstomter SUB ante feed. Bhotogr. Selcuk zus 
den. A 90 1 
Ter ere, e e Ta Dan | de. ee 1 
Odeüsla 78, Tel. 782 0.8. Geſchſt. d.Zeltg. erb. ſofort od. 3. 1. Juli „[Otſch. Rdſch. zu ſen 10 
———— and mirteinn | Steltung.“ Landwirkſchaft 20 eee 
Sandtvirtsfohn f 8 
land. Betrieb. O — reiter erb . 
eg Bäckerei e e n Internat. Kasino · Roulette · Baccara 
ev., ſucht während dlräftig, ber t Pod Blankami 26. 2525 
d. Sommerferien 5387 8 Landwirtsſohn Be e . Gesche, f e 
Auskunft: Warszawa Tel. 8-57-31 
Beſcheid. Anspr. Adreſſ. Bm. 1 um das Kochen zu er⸗ F e a 
æpe eklenburg, mer, 3546 


2. Blatt. 


Pommerellen. 
20. Juni. 


Das laſchubiſche Muſeum abgebrannt. 


11 Wohnhäuſer und 15 Wirtſchaftsgebände 
an einem Tage vernichtet. 


* Derent (Koscierzyna), 18. Juni. Infolge Selbſt⸗ 
entzündung von Ruß im Schornſtein kam vorgeſtern vor⸗ 
mittag auf dem Grundſtück des Landwirts Adam Cerka 
in Konarzyny Feuer aus, das alle Baulichkeiten einäſcherte 
und auch auf die Nachbargrundſtücke von Felix Blamwat, 
Jan Damachowſki, Frau Franziska Szwed, Leon 
Gierſzewſki und Franz Klamann übergriff. Dem 
verheerenden Element fielen insgeſamt vier Wohnhäuſer, 
zwei Scheunen und drei Ställe zum Opfer. Der Gejamt- 
ſchaden wird mit 43 500 Zloty angegeben, während die Ver⸗ 
ſicherungsſummen auf nur 25370 Zloty lauten. Während 
der heldenmütigen Rettungsaktionen erlitten der 21 Jahre 
alte Alois Gierſzewſki und der um ein Jahr jüngere 
Alfons Rogomffi erhebliche Brandwunden. 


Am Nachmittag desſelben Tages wütete ein anderes 
Großfeuer in Woͤzydzy hieſigen Kreiſes. Auch hier war 
die Entſtehungsurſache Rußbrand. Das Feuer brach auf 
dem Grundſtück des Landwirts Jan Grulkowſki aus 
und zerſtörte hier das Wohnhaus, Scheune und Stall, wobei 
ein Pferd, drei Schweine und zehn Schafe verbrannten. 
Durch Funkenflug gerieten dieſelben Baulichkeiten bei dem 
Nachbarn Juljan Beſzozynſki in Brand, die mit dem 
geſamten Inventar eingeäſchert wurden. Die Flammen zer⸗ 
ſtörten ſodann bei Jan Loſinſki Wohnhaus und Schup⸗ 
pen mitſamt dem toten Inventar, bei Joſef Grulkowſsi 
Wohnhaus, Scheune und Stall mit totem Inventar, einem 
Schwein und 45 Stück Geflügel, bei Alois Grulkowſki 
Wohnhaus, Scheune und Wagenſchuppen mit dem toten In⸗ 
ventar und das Stalldach. Es verbrannten ſechs Schweine 
und 80 Stück Geflügel. Trotz aller Anſtrengungen wurden 
dann noch die Grundſtücke von Joſefſa Zabrocka und 
Teodora Gulgowſka ergriffen, wo zwei Wohnhäuſer und 
ein Stall eingeäſchert wurden, dazu das tote Inventar. 


Zum Schaden des Staatsſchatzes branute ferner 
das „Kaſchubiſche Muſeum“ mit ſehr alten und wertvollen 
Sammlungen aus der Kaſchubei ab. Der Geſamtſchaden 
wird auf ungefähr 110 000 Ztoty geſchätzt. Jan und Joſef 
Grulkowſki, Jan Lofinffi und Joſefa Zabrocka find über⸗ 
haupt nicht verſichert, die anderen Geſchädigten mit insge⸗ 
ſamt nur 41 500 Ztoty. 


Graudenz (Grudziadz). 


x Eigenartiger Unfall. Freitag war Wfadyſtaw Gre⸗ 
— am Hauſe Marienwerderſtraße (Wybickiego) 17 
N : Ausbeſſern einer Dachrinne beſchäftigt. Infolge 

momentaner Achtloſigkeit berührte G. das Kabel der — 
triſchen Leitung, erhielt wohl einen zum Glück nur leich⸗ 
teren elektriſchen Schlag und ſtürzte von der Leiter, auf der 
er ſich befand, auf den Erdboden hinab. Dabei erlitt er 
Kontuſionen und Abſchürfungen an Kopf und Beinen, jo 
daß er ins Krankenhaus überführt werden mußte. Sein 
Befinden gibt zu Bedenken keinen Anlaß. * 


t Wochenmarktbericht. Reges Leben ſowie gute Zufuhr 
hatte wieder der Sonnabend⸗Wochenmarkt zu verzeichnen. 
Butter koſtete 1,20—1,30, Eier 1,20—1,30. Glumſe in Kugeln 
pro Stück 0,15—0,%, pro Pfund 0,50; Erdbeeren pro Pfund 
1—1,20, Walderdbeeren pro Liter 120, Kirſchen pro Pfund 
1—1,20, Stachelbeeren 0,40 —0,50, Erbsſchoten 0,10 0,15, 
Mohrrüben pro Bundchen 0,15—0,20, Kohlrabi pro Bundchen 
0,15—0,20, Spargel 0,50—0,80, Blumenkohl 0,20 1,00, Rha⸗ 
barber 0,10—0,15, Spinat 0,20, Zwiebeln zwei Bundchen 0,15, 
größere Bundchen 0,10, alte Zwiebeln 0,60, grüne Gurken 
0,50 —1,00, rote Rübchen pro Bundchen 0,10, Suppengrün pro 
Bundchen 0,05—0,10, Kartoffeln 2,50—2,80 pro Zentner, pro 
Pfund 0,04; Steinpilze pro Liter 1,00, Rehfüßchen 0,60 bis 
0,80, Champignons pro Pfund 1,00; Perlhühner pro Stück 
3,00, Suppenhühner 2,80—3,50, junge Hühnchen 1,502.50, 
Tauben pro Paar 1,30—1,40, Enten pro Stück 33,50. Der 
Fiſchmarkt brachte infolge der Kühle nur wenig Fiſche. 
Aale koſteten 1,50—1,80, Hechte 1—1,10, Schleie 1,10, große 
Breſſen 0,90, Plötze 0,70. An den Gärtnerſtänden kaufte 
man Roſen pro Stück zu 0,10—0,30, zwei Begonien zu 0,15, 
ein Bundchen Nelken zu 0,15—0,20. * 


Keine Raubabſicht, ſondern nur eine „beſoffene“ Aus: 
ſchreitung. Die polizeiliche Unterſuchung in der An⸗ 
gelegenheit des mitgeteilten überfalles auf den Altſitzer 
Guſtav Lau aus Bukowitz (Bukowiee), Kr. Graudenz, hat 
ergeben, daß der Täter Jan Wietrzykowſki nicht die 
Abſicht gehabt hat, den Altſitzer L. zu berauben. Wietrzy⸗ 
kowſkis Handlungsweiſe iſt vielmehr unter der Einwirkung 
von Alkoholgenuß geſchehen. Mit Rückſicht auf dieſes Er⸗ 
gebnis der Unterſuchung wurde W. aus der Haſt entlaſſen, 
iſt aber unter polizeiliche Aufſicht geſtellt worden. * 


Zur Feſtnahme der neunköpfigen Banditengeſell⸗ 
ſchaft, die die Umgegend von Graudenz ſeit länger als zwei 
Monaten in Schrecken ſetzte, iſt noch zu melden: Mehr als 
ein Dutzend Raubattentate fällt den Banditen zur Laſt, 
u. a. in der Nacht zum 24. April d. J. auf den Arbeiter 
Auguſt Reif in Rudnik, ferner auf die 38jährige Jozefa 
Malinowſka in Poln. Wangerau (Polſkie Wegrowo) 
ſowie auf den Arbeiter Wojeiech Maciejewſki in der 
Scheune in Maruſch (Maruſza). Einbruchsdiebſtähle haben 
die Banditen ebenfalls eine große Anzahl ausgeführt, ſo 
3. B. bei den Landwirten Gorynſki in Kgl. Dombrowken 
(Dabrowka Krol), Robacki in Gruppe (Grupa), Balezynſki 
in Engelsburg (Pokrzywno) und Sabowſki in Paſtwiſko. * 


x Diebftähle, Anna Ciuſzynſka, Liebenwalderſtr. (Milo- 
lesna) zeigte der Polizei an, daß ihr ein Pferd im Werte 
don 150 Zloty von der Weide geſtohlen worden ſei. — Um 
fein Fahrrad im Werte von 120 Zloty, das er in der 

arienwerderſtraße (Wybickiego) an eine Hauswand geſtellt 
atte, beſtohlen wurde Jozef Szoezukowſki aus Neuen⸗ 
urg (Nowe). . 5 


m 
un 


Thorn (Zorun). 
Die Bautätigleit 
in Thorn kann alles andere, aber nur nicht rege ge- 
nannt werden. Es wird wohl hier und da ein Wohnhaus 
oder dergleichen errichtet, aber das iſt auch alles. Die 
größeren Baulichkeiten, die ſchon vor mehreren Jahren in 
Angriff genommen wurden, wie z. B. das neue Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude, die neue Wegebrücke über die Beichſel, 
ferner die neue Verbindungsſtraße zwiſchen der Innenſtadt 
und der Jakobsvorſtadt, machen nur unmerkliche oder faſt 
gar keine Fortſchritte. Auch einige Hausbauten, mit deren 
Bau im vorigen Jahre begonnen wurde, ſind ins Stocken 
geraten, da es ſcheinbar an den für den Weiterbau erforder⸗ 
lichen Mitteln fehlt. So ſtehen u. a. in der Waldſtraße 
(Stowackiego) zwei Häuſer im Rohbau fertig, an denen ſich 
ſeit vorigem Jahr keine Hand mehr gerührt hat. Auch das 
neue Wohnhaus für die Beamten der Direktion der Waſſer⸗ 
wege (Dyrekeja Drög Wodnych) in der Kloßmannſtraße 
(Kraſinſkiego), das von außen bis auf die Putzarbeiten 
fertig iſt, liegt jetzt vollkommen verwaiſt da. — Wie ver⸗ 


lautet, werden den Bauluſtigen, die ſich bei der ſchweren 


Wirtſchaftskriſis dennoch zum Bau eines Wohnhauſes ent⸗ 
ſchloſſen haben, bei Erteilung des Baukonſenſes ſeitens 
des Bauamtes die größten Schwierigkeiten gemacht. Man 
ſollte doch meinen, daß es der Stadt an der Ausführung 
von Bauten, insbeſondere von Wohnhäuſern gelegen ſein 
müßte, zumal die Wohnungsnot ſehr groß iſt und bei jedem, 
auch noch jo kleinen Bau einige Arbeitsloſe Beſchäftigung 
finden könnten. Da die eigentliche Bauſaiſon bald wieder 
vorüber iſt und es ſicherlich viele Bauluſtige gibt, die noch 
in dieſem Jahre — ſei es, um ihr Kapital feſt anzulegen — 
zu einem eigenen Häuschen kommen wollen, ſo ſollten 
u. E. die Beſtimmungen nicht ſo engherzig angewandt 
und die größten Erleichterungen gewährt werden. Denn 
man kann nicht wiſſen, ob die betreffenden Perſonen, die 
jetzt zum Bau eines Wohnhauſes ſchreiten wollen, im 
nächſten Jahre überhaupt noch dazu in der Lage ſein 
werden. 8 


v Bon der Weichſel. Der Waſſerſtand ging von Frei⸗ 
tag zu Sonnabend von 0,89 auf 0,80 Meter über Normal 
zurück. — Von Warſchau traf Dampfer „Hetman“ in Thorn 
ein. Nach Warſchau fuhr Dampfer „Belweder“ ab. Auf der 
Fahrt von Dirſchau (Tezew) nach Warſchau paſſierten die 
Dampfer „Goniec“ und „Mickiewicz“. Die von Warſchau 
tommenden Dampfer „Eleonora“ und „Halka“ paſſierten 
die Stadt auf der Fahrt nach Dirſchau bzw. Danzig. 5 5 

+ Eine Stadtverordnetenſitzung iſt zu Mittwoch, 22. 
Juni, nachmittags 6 Uhr, anberaumt. Auf der Tagesord⸗ 
nung hierfür ſteht u. a.: Steuer von Bauplätzen, Kommu⸗ 
nalzuſchlag auf die ſtaatlichen Zahlungen von Akziſenpaten⸗ 
ten, eine kurzfriſtige Anleihe bei der Kommunalſparkaſſe 
zur Stärkung des Fonds der Stadtkaſſe, Anerkennung des 
löprozentigen Kommunalzuſchlages für das Budgetjahr 
1932/33 für die ſtädtiſchen Angeſtellten, Wahl des Vize⸗ 
ftadtpräfidenten, Mißtrauens votum des PPS⸗ 
Klubs gegen den Stadtverordneten vorſteher. * 

v Tankſtelle um 30 Liter Benzin beſtohlen. In der 
Nacht zu Freitag ſprengten unbekannte Täter bei der in 
der Mellienſtraße (Mickiewicza) befindlichen Tankſtelle das 
Vorhängeſchloß und entwendeten etwa 30 Liter Benzin., Die 
Polizei fahndet nach den Tätern. * 

v Einem Betrüger zum Opfer gefallen iſt der Gärtnerei- 
beſitzer Makſymiljan Lange, wohnhaft Leibitſcherſtraße 
(Lubicka) 38. Am 15. d. M. fand ſich bei ihm eine unbe⸗ 
kannte Mannsperſon ein, die ſich als Angeſtellter des 
Kaſinos der Artillerie-Fähnrichsſchule namens Nowacki 
ausgab und auf Rechnung des Kaſinos 10 Pfund Garten⸗ 
erdbeeren entnahm. Außerdem beſtellte der Betrüger 
50 Pfund Mohrrüben und ließ dieſelben nach der Fähnrichs⸗ 
ſchule ſchicken, wo der Rechnungsbetrag angeblich gleich be⸗ 
zahlt werden würde. Als nun der Bote des Gärtners 
Lange mit den beſtellten Mohrrüben nach dem Kaſino kam 
und das Geld für die Mohrrüben und die Erdbeeren in 
Empfang nehmen wollte, ſtellte es ſich heraus, daß es keinen 
Angeſtellten namens Nowacki gab und auch keine Beſtellung 
auf die Waren erfolgt war. Die Polizei hat eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet, um den geriebenen Betrüger ausfindig 
zu machen. eh 

+ An Feſtnahmen verzeichnet der Polizeirapport zwei 
wegen Vagabundage und Bettelei ſowie eine wegen über⸗ 
tretung ſittenpolizeilicher Beſtimmungen; die Betroffenen 
wurden ins Burggericht eingeliefert. Wegen Nichtgeſtellung 
zur Aushebung wurde ein Jüngling zwangsgeſtellt und der 
Militärabteilung des Magiſtrats vorgeführt. Feſtgenom⸗ 
men, nach erfolgtem Verhör aber wieder entlaſſen wurden 
eine diebſtahlsverdächtige Perſon und ein Mann wegen 
einer kleinen Zechprellerei. Wegen Trunkenheit erfolgten 
zwei Arretierungen. — Zur Anmeldung und Protokollie⸗ 
rung gelangten drei kleinere Diebſtähle, eine Unterſchla⸗ 
gung, fünf Übertretungen polizeilicher Verwaltungsvor⸗ 
ſchriften und vier Zuwiderhandlungen gegen handels⸗ 
adminiſtrative Beſtimmungen. Beſchlagnahmt wurden je 
ein 5 und 2⸗Zloty⸗Falſchſtück. — Jan Brzezinſki, Lin⸗ 
denſtraße (ul. Koseiuſzki) 20, meldete den in der Breite⸗ 
ſtraße (ul. Szeroka) erfolgten Verluſt ſeiner ſchwarzen Brief⸗ 
taſche mit Geburtsurkunde, Militärregiſtrierungskarte und 
Quittungskarte an. >. 

+ Ans dem Landkreiſe Thorn, 18. Juni. Von Erfolg 
gekrönt waren die polizeilichen Nachforſchungen nach den 
Verübern des Garderobendiebſtahls bei Guſtav Dobyk in 
Grabau. Es wurden drei Perſonen verhaftet. Bei den 
Hausſuchungen wurde ein großer Teil des Diebesgutes 
aufgefunden. * 


Die Taſſe als Goldtreſor. 

# Neuſtadt (Nowe), 19. Juni. Im Vorort Bochlin 
ereignete ſich ein geradezu unglaublicher Vorfall. Ein 
12jähriger Sohn nahm den Goldvorrat ſeiner Eltern 
in Höhe von 420 Rmk., der in einer Taſſe auf⸗ 
bewahrt war, an ſich, um ſich alle möglichen Wünſche zu 
erfüllen, u. a. auch Kaninchen zu kaufen und verſchleuderte 
jo den ganzen Betrag. Die Polizei wurde mit den Nach⸗ 
forſchungen nach dem Verbleib des Goldes beauftragt. 
Es gelang ihr, das Geld ſoweit zu ermitteln, daß nur noch 
40 Rmk. fehlen. ER 
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m. Dirſchau (Tezew), 19. Juni. Im benachbarten Lunau 
kam es am letzten Sonnabend zwiſchen mehreren Perſonen 
zu einer heftigen Auseinanderſetzung, welche bald darauf 
in eine Schlägerei ausartete. Im Verlaufe dieſer erlitt 
einer der Teilnehmer erhebliche Verletzungen, jo daß ärzt- 
liche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. Der Vor⸗ 


fall iſt der Polizei gemeldet worden. — Bis Sonnabend, 


25. Juni, iſt des Nachts die Neuſtadt⸗Apotheke, an der Dan⸗ 
zigerſtraße gelegen, geöffnet. 


d. Gdingen (Goͤynia), 19. Juni. Durch ſcheuende Pferde 
erheblich verletzt wurde heute in der Danzigerſtraße der 
Arbeiter Franz Wasmann, der einen Armbruch und 
leichtere Verletzungen am Kopfe davontrug. — Beim Rad⸗ 
fahren verunglückte ſchwer 
Kohnke. Als er von einem Berge fuhr, brach die Lenk⸗ 
ſtange, wobei er gegen einen Stein geſchleudert wurde. In 
bedenklichem Zuſtande wurde er ins Krankenhaus gebracht. 
— Eine blutige Schlägerei entſtand heute nachts zwiſchen 
betrunkenen Arbeitsloſen in der Hafenſtraße, wobei mit 
Schlagringen und Meſſern gekämpft wurde. Zwei Arbeiter 
St. Kozlecki und Anton Berich wurden ſchwer verletzt. 
Herbeigerufene Polizei machte dem Kampfe ein Ende. — 
Eine Kindesleiche wurde geſtern im ſtädtiſchen Kanali⸗ 
ſationsnetz von Arbeitern aufgefunden. Die benachrichtigte 
Polizei unternahm ſofort energiſche Unterſuchungen. — 
Während nur kurzer Abweſenheit des Beamten Liſiecki 
drangen in ſeine Wohnung Diebe ein und ſtahlen verſchie⸗ 
dene Gegenſtände im Werte von 300 Zloty. a 


p Neuſtadt (Wejherowo), 18. Juni. Auf dem heutigen 
Wochenmarkt koſteten Kartoffeln 2,50, Butter 1,20—1,40, 
Eier 1, 201,40. Auf dem Schweinemarkt wurden recht 
viele Ferkel angeboten, für welche für das Stück 20—25 31. 
gefordert wurden. — Geſtern ſpielte eine Kinderſchar am 
Redafluß, als plötzlich ein gellender Schrei ertönte: ein 
kleines Mädchen war in den Fluß gefallen und wäre gewiß 
ertrunken, wenn es nicht der in der Nähe weilende Gym⸗ 
naſiaſt Bruno Weſtphal gerettet hätte. Durch den Sprung 
ins Waſſer hat dieſer ſich an einem Steine nicht unerheblich 
verletzt, ſo daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. 
Das Kind, das ſchon das Bewußtſein verloren hatte, iſt 
wieder hergeſtellt. 8 


— Tuchel (Tuchola), 17. Juni. Der letzte Wochen⸗ 


reichlich beſchickt. Für das Pfund Butter zahlte man 1,20 
bis 1,40 und für die Mandel Eier 1,10—1,30. An Gemüſe 


| markt wies einen ſtarken Beſuch auf und war auch äußerſt 


N btl,, 
| 


gab es: Spargel 0,30—0,80, Blumenkohl 0,30—0,80, Erbſen⸗ 
ſchoten 0,40—0,50 pro Liter, Kohlrabi 0,30—0,40 pro Bund, 
Gartenerdbeeren 1,20—1,50. — Nachts drangen Diebe in 


die hieſige katholiſche Kirche auf dem Marktplatz ein. Sie 


öffneten gewaltſam das links vom Haupteingang gelegene 
Fenſter und gelangten auf dieſe Weiſe ins Innere der 
Kirche. 
für kirchliche Zwecke geſammelt wurden, ließen jedoch im 
Gotteshaus den Opferkaſten für die Armen. — Großer 
Boleslaus Liepmaun, wohnhaft in der Gerberſtraße, 
nachts zugefügt. Mittels Dietrich öffneten ſich die unbe⸗ 
kannten Diebe die Flur⸗ und Zimmertür und entwendeten 
den größten Teil des Wäſchevorrates, mehrere Bekleidungs⸗ 
ſtücke und eine Nähmaſchine. 


x Zempelburg (Sepölno), 19. Juni. Auf dem letzten 
Wochenmarkt brachte Butter 1,20—1,40, Eier 0,90 pro 
Mandel, als Neuheit die erſten Gartenerdbeeren zu 1,50, 
Süßkirſchen 1,00, grüne Stachelbeeren 0,50 (Liter). Auf 
dem Schweinemarkt ſchwankten die Preiſe für Abſatzferkel 
zwiſchen 28,00—35,00 pro Paar. 
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generallirchenviſttution 
im Rirchentreife Konitz. 
Schluß. 
Sypniewo: 


Nach Weſten bis dicht an die deutſche Grenze geht am 
nächſten Morgen die Fahrt. Weit breitet ſich das Land, 
flache Ufer umſäumen einſame Seen, einſam find auch die 
Wege — da ragt ein hoher Turm gen Himmel, eine rieſige 
hallenweite Kirche nimmt uns auf — Sypniewo! Eine noch 
immer ziemlich ſtarke Gemeinde ſammelt ſich hier zum Got⸗ 
tesdienſt, den meiſt Paſtor Kutzer aus Dreidorf halten 
muß, da die Gemeinde mit wirtſchaftlichen Nöten ſtark zu 
kämpfen hat und ſomit die ſonſt ſehr erwünſchte Aufrecht⸗ 
erhaltung der Pfarrſtelle in Frage ſteht. Die Gemeinde 
nahm den Gottesdienſt beſonders dankbar auf, da ſie die 
Freude hatte, ihren Generalſuperintendenten felbit auf der 
Kanzel zu ſehen. Er predigte über die Herrlichkeit der 
Kirche an Hand der Textſtelle Eph. 2, 19—22. Sonſt verlief 
der Gotesdienſt in der gewohnten Form unſerer Viſitatio⸗ 
nen ebenſo wie auch in dem benachbarten Filialkirchlein 
zu Illowo. Dort predigte Sup.⸗Verw. Schröder aus 
Schwetz. Zu Mittag folgte die Kommiſſion einer Einladung 
des Herrn von Wilkens, der dieſer abgelegenen Gemeinde 
beſondere Dienſte erweiſen kann. Er will jetzt ſeine eigene 

Lehrerin Bir» den Geſamtunterricht aller Kinder der Ge— 
meinde zur Verfügung ſtellen. 


Groß ⸗Schliewitz: 


Faſt vier Stunden währt die Bahnfahrt von Vandsburg 
zu dieſem großen Heidedorf. Hier zeigt ſich auch beſonders 
der Wandel der Zeit. Ehemals eine Gemeinde von Forſt⸗ 
leuten, im Beſitz eines feinen Gemeindehauſes, iſt ſie heute 
auf 150 Seelen zuſammengeſchrumpft. Ringsum hat die 
Forleule den Kieferbeſtand vertilgt und damit vielen jungen 
Männern die Arbeitsmöglichkeit genommen. Verwaltet 


wird ſie jetzt von P. Droß⸗Oſche, der aber bis 25 Kilo⸗ 
meter zurücklegen muß, 


um noch Groß⸗Schliewitz zu er⸗ 
reichen. Heute hatte er aber Begleitung. Seine Oſcher 
Bläſer hatten es ſich nicht nehmen laſſen, den abgelegenen 


Schliewitzer Brüdern und Schweſtern durch ihre Mitwir⸗ 


kung rechte Freude zu bereiten. So grüßten die ehernen 
Stimmen das ſonſt ſo ſtille Dorf. So wird es eine ſchöne 
Feierſtunde, in deren Mittelpunkt eine Predigt über 
Apoſtelgeſch. 4, 23—31 ſteht P. Brummack) und auch Ge⸗ 
neralſuperintendent D. Blau ſich wieder einmal an die 
konfirmierte Jugend wendet. Ein Eindruck beherrſcht alle 


Kommiſſionsmitglieder: wie notwendig iſt gerade in dieſen 


einſamen Gemeinden ein Beſuch wie dieſer! Wie leuchten 
da die Augen und klingen die Abſchiedsgrüße, wie wird da 
Liebe tätig und froh! Und wenn die Herzen auch nur den 
menſchlichen Gewinn mitnähmen — wir ſind nicht allein, 
ſind ein Stück Kirche, jener Kirche, die ihre Gotteshäuſer 
hat und ihre Grenzen weit zieht ſüdlich von Kempen und 
dann bis in die Dünen der Oſtſee, die Reiſe iſt nie umſonſt 
und jeder Beſuch ein Segen. — Als die Wagen die Kommiſ⸗ 
ſion wieder zum Bahnhof fuhren, klangen über das Dorf 
die Klänge der unermüdlichen Oſcher Bläſer, ein Gruß der 
brüderlichen Verbundenheit der Gemeinden untereinander, 
dargebracht von der Jugend, der meilenweite Wege nicht zu⸗ 


viel ſind zum Bruderdienſt. 


Konitz: 


Der letzte Ort, dem der Dienſt der Generalkirchenviſita⸗ 
tion galt, war der Sitz der Superintendentur, Konitz 
ſelbſt. Da klang es über die Dächer der alten Stadt: „Ein' 
feſte Burg iſt unſer Gott!“ Die jungen Männer, denen 
viel Aufgaben an dieſem Tage zuſielen, trugen es zum Him⸗ 
mel mit ehernen Stimmen vom Turm der Dreifaltigkeits⸗ 
kirche aus, und dann folgte Lied auf Lied, und die Fenſter 
öffneten ſich in faſt jedem Haus und mit ihnen die Herzen. 
Der andere Auftakt war die ſtille Morgenandacht im Pfarr⸗ 
haus. Darauf begann in offenen Wagen die Einfahrt in die 


alte Stadt bis zur Kirche, wo in dicht gedrängten Reihen 
Hunderte auf uns warteten. Blumengeſchmückte Kinder 
leiteten durch eine grüne Ehrenpforte, Poſaunen ſetzten ein, 
Glocken erklangen — und das ehrwürdige Gotteshaus 
tat ſich uns auf. Heute hatte die gegenwärtige Stunde ſich 
deutlich gemacht in einer Fülle von Grün und Blumen. Die 
hatten ſich gerankt bis in die Skulpturen am koſtbaren Hoch⸗ 
altar, bis zu den holzgeſchnitzten Engelchen am kunſtvollen 
Taufſteindeckel, bis zur oberſten Empore und an den vielen 
Ehrentafeln aus der langen Geſchichte der Gemeinde . 
Aber mehr als nur verwelkende Blüten trug dieſe Stätte 
als Geſchenk der Gegenwart in ſich — das waren die Stim⸗ 
men aus Gott! Mußte man nicht zu ihnen auch, wie es 
Pfarrer Zellmann in der Viſitationsanſprache über Ebr. 
13,8 tat, die Chorſtimmen rechnen, beſonders das große 
Hallelujah aus Händels „Meſſias“? Generalſuperintendent 
D Blau ſprach mit den Hauseltern über unſeres Lebens 
großen doppelten Inhalt und Gehalt. Beſucht wurde neben 
dem neuen Friedhof auch der unter öffentlicher Fürſorge 
ſtehende, der Kriegergräber. Waren bei ihm auch die Wege 
ſauber und die Gräber abgeſtochen, fo tat es doch weh, daß 
die meiſten Heldengräber keine Bepflanzung und keinen 
Schmuck aufwieſen. Schmerzlich war auch, daß an vielen 
Gräbern anſtelle des früheren Namensſchildes nur noch das 
Wort „Niemnany“ angebracht war. „Unbekannte Soldaten“ 
ind doch wieviel Tränen und Trauer treten dem Be— 
ſucher vor die Seele in Gedanken an bitterſte Blutopfer. 
Wir konnten nur ſchweigend durch die Reihen ſtiller Hügel 
mit entblößtem Haupte ſchreiten: „Als die Unbekannten 
und doch bekannt“. 


Am Abend verſammelte ſich noch einmal eine zahlreich 
erſchienene Gemeinde im Gotteshauſe zu einem Guſſt av 
Adolf⸗Abend, der durch gemeinſame Geſänge, Chor— 
lieder und Poſaunenvorträge bereichert wurde. Pfarrer 
Brummack und Pfarrer Wild ſprachen in Gedanken an 
die Hundertjahrfeier des Vereins, der eine rückblickend, der 
andere ausblickend. Den Abend beſchloß Generalſuperinten⸗ 
dent D. Blau mit Worten über Ebr. 13, 3 „Gedenket der 
Gebundenen als die Miigebundenen“ und Gebet. 


Am darauffolgenden Tage ſchloß die Generalkirchen— 


viſitation mit einem feierlichen 
Schlußgottesdienſt 


ab. Noch einmal zogen die Kommiſſionsmitglieder mit den 
Pfarrern des Kirchenkreiſes unter Führung des General⸗ 
ſuperintendenten und Superintendenten ins Gotteshaus, 
auch heute begrüßt von einer zahlreich verſammelten Ge: 
meinde. Generalſuperintendent D. Blau hielt die Predigt 
über das Wort Apoſtelgeſchichte 14, 21—23 und, was er ſagte, 
faßte Rückblick und Ausblick in weiteſtem Umfange in ſich 
zuſammen: „Treue gegen die Vergangenheit, zur Wahrung 
des Glaubens der Väter, Tapferkeit gegen die Nöte der 
Gegenwart, zur überwindung ihrer Trübſal, Weisheit für 
die Zukunft, zur Ordnung des kirchlichen Lebens in den 
Gemeinden“. Durch dieſe Predigt zog ſoviel eigenes Erleben 
der letzten vierzehn Tage, daß fie noch einmal Redner und 
Hörer eng verband, die Viſitatoren ebenſo mit den Ge⸗ 
meinden und ihren Führern. Den Gottesdienſt bereicher⸗ 
ten auch heute Kirchenchor (Pſ. 95) und Poſaunenchbör 
(Pſ. 23), aber das Schönſte war die Feier des heiligen 
Abendmahls, zu der nicht nur Pfarrer, Lehrer und Alteſte, 
ſondern auch viele Gemeindeglieder blieben. 


Erwähnt ſei auch, daß eine Schlußkonferenz die Viſita⸗ 
toren unter Leitung des Generalſuperintendenten mit den 
Führern der Gemeinde vereinigte. Die Schlußberichte hiel⸗ 
ten Sup.⸗Verw. Schröder über die Kindergottesdienſte 
und die bei ihnen gewonnenen Eindrücke, Pfarrer Wilck 
in Vertretung des ſchon abgereiſten Pfarres Zell mann 
nach ſeinem Entwurf über das Gemeindeleben und Pfarrer 
Brummack über das weite Gebiet gottesdienſtlichen 
Lebens. Daneben wurden noch einige Andeutungen über 
den Zuſtand der Friedhöfe und kirchlichen Bauten gemacht. 
Ein beſcheidenes gemeinſames Eſſen ſchloß äußerlich die Viſi⸗ 


tatton ab. Innerlich möge fie weiter wirken aus dem Vie⸗ 
len, was gegenſeitig gegeben und empfangen wurde, als 
eine Frucht, die da bleibt! pu. 


Die Begrenzung der Privatgehälter. 


Nach der kürzlich erſchienenen polniſchen Verordnung 
über die Begrenzung der Privatgehälter können bekannt⸗ 
lich alle Bezüge, die jährlich 30 000 Zloty oder monatlich 
2500 Zloty überſteigen, einſchließlich Tantiemen, Gratifika⸗ 
tionen und dergleichen bis zu dieſer Grenze vermindert 
werden. Dies geſchieht, wenn ein Auſſichtsratsmitglied der 
betreffenden Geſellſchaft einen durch die Geſamtlage des 
Unternehmens begründeten Antrag ſtellt. Auch das zu⸗ 
ſtändige Finanzamt kann einen ſolchen Antrag 
ſtellen, wenn das Unternehmen ſeit mehr als einem Jahr 
mit Steuern und Abgaben rückſtändig iſt. Schließlich hat 
auch das Arbeitsminiſterium ein ſolches Antrags⸗ 
recht, und zwar in dem Fall, wenn die Angeſtellten oder 
Arbeiter des Unternehmens ihre Löhne und Gehälter einen 
Monat lang nicht ausgezahlt erhalten haben. Die Entſchei⸗ 
dung über Herabſetzung eines hohen Gehalts trifft bei 
Aktiengeſellſchaften der Aufſichtsrat, bei andern Unter⸗ 
nehmungen die entſprechende Inſtanz. Lehnen dieſe Stellen 
den Antrag ab oder erhebt der betroffene Gehalts⸗ 
empfänger Einſpruch, ſo entſcheidet in zweiter und letzter 
Inſtanz das ordentliche Bezirksgericht. Dem Ge⸗ 
haltsempfänger ſtehen bei Herabſetzung ſeines Gehalts er⸗ 
leichterte Kündigungsmöglichketiten zu. 


Berliner Preſſevertreter in Charbin 
verhaftet. 


Wie dem „B. L.⸗A.“ aus Charbin gemeldet wird, haben 
dort die japaniſchen Behörden den Korreſpondenten der 
„Deutſchen Allgemeinen Zeitung“, A. R. 
Lindt, von dem man bisher vermutete, daß er den Chun⸗ 
chuſen in die Hände gefallen ſei, unter dem Verdacht der 
Spionage verhaftet. Sämtliche Papiere und Photo⸗ 
graphien Lindts wurden beſchlagnahmt. Der Korreſpondent 
der „New York Times“ namens Steele, der Lindt bei dem 
Verſuch, den antijapaniſchen General Ma in der Nord⸗ 
mandſchurei aufzuſuchen, begleitet hatte, hat ſich, um ſeiner 
Verhaftung zu entgehen, unter den Schutz des dortigen 
amerikaniſchen Konſuls begeben. Die amerikaniſchen Be⸗ 
hörden bemühen ſich, von den Japanern eine Aufklärung 
über die Gründe des Spionageverdachts zu erlangen. 


Keine Beteranenipende in Amerika. 


Das amerikaniſche Repräfentantenhaus hat den Geſetz⸗ 
entwurf über die Auszahlung von 2,4 Milliarden Dollar 
an die Kriegsteilnehmer mit 209 gegen 176 Stimmen an⸗ 
genommen. Da eine Zwei⸗Drittel⸗Mehrheit nicht erzielt 
iſt, wird Hoover das Geſetz durch ſein Veto zu Fall 
bringen. 


Wer von den 


Poſt⸗Abonnenten 


Monat Juli reſp. für das 3. Quartal 
noch nicht beſtellt hat, wolle das 
Abonnement rechtzeitig, möglichſt 
heute noch, bei dem zuſtändigen 
Poſtamt oder bei dem Briefträger 


erneuern. 


Beſtellzettel zur gefl. Verwendung in 
dieſer Nummer. 


Johannes Schlaf, 
der Siebzigjährige. 


Der Vorkämpfer des konſequenten Naturalismus. 


An demſelben Tage, da Johannes Schlaf, der in 
der deutſchen Literaturgeſchichte zuſammen mit Arnd Holz 
als Begründer des konſequenten Naturalismus eingegangen 
iſt, ſeinen 70. Geburtstag feiert, ſind faſt genau 45 Jahre 
vergangen, ſeit die Zuſammenarbeit mit dem ſchon verſtorbe⸗ 
nen Arno Holz begann. Aber nicht ebenſolange hat der 
So 
innig ihre Zuſammenarbeit war, ſo ſehr ſie aufeinander auch 
eingingen, daß der eine des anderen Satz vollendent konnte, 
und die Worte des einen aus der Feder des anderen ge⸗ 
floffen ſein konnten, das Schickſal führte ſie doch wieder aus⸗ 
einander Sie hatten ſich in der Begeiſterung für die neue 
Kunſtfſorm gefunden, deren eigentlicher Entdecker Arno 
Zu Ende des Sommerhalbjaßhres 1887 
faßte Johannes Schlaf den kühnen Entſchluß, ſeine geſicherte 
Laufbahn als Lehrer aufzugeben, und in engſter Kamerad⸗ 
ſchaft mit Arno Holz Vorkämpfer für die neue Kunſt zu 
werden. 

Johannes Schlaf, der am 21. Juni 1862 in 
Querfurt geboren iſt, hatte gerade nach Abſolvierung 
altſprachlicher und germaniſtiſcher Studien ſeine Prüfung 
beſtanden. Er wohnte damals in Niederſchönhauſen 
bei Berlin und begeiſterte ſich für die Kunſttheſen von Arno 
Holz derart, daß er deſſen Jünger, Mitarbeiter und Mit⸗ 
ſtreiter wurde. Das erſte Werk, das als Ergebnis dieſer 
gemeinſchaftlichen Arbeit veröffentlicht wurde, hieß „Papa 
Hamlet“. 

Die beiden Autoren, Arno Holz und Johannes Schlaf, 
hatten den gleichen Weg gewählt, der von ihnen und nach 
ihnen viele andere Dichter eingeſchlagen haben. Sie ver⸗ 
bargen ihren wahren Namen hinter einem Pſeudonym. 


„papa Hamlet“ erſchien im Verlage Carl Reißner, Leipzig, 


unter dem Pſeudonym Bjarne P. Holmſen. Aber 
man ging noch einen Schritt weiter, als z. B. Bruckner 
(Tagger) und Sinclair (Hermann Heſſe). Die beiden 
Dichter begnügten ſich nicht mit dem Pſeudonym, ſondern 
ein angeblicher Dr. Bruno Franzius ſchilderte in einem 
Vorwort den erdichteten Lebenslauf des von ihm angeblich 
überſetzten norwegiſchen Erzählers Bjarne P. Holmſen. Um 
die Täuſchung voll zu machen, zeigte das Titelbild das Bild⸗ 
nis eines jungen Mannes, das nichts anderes war als eine 


von den Autoren willkürlich herausgeſuchte Photographie. 
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Zwei Gründe bewogen die Dichter ſeinerzeit, dieſen 
eigenartigen Weg einzuſchlagen. In der Zeit, als „Papa 
Hamlet“ erſchien, ſtanden ausländiſche Autoren hoch im 
Kurs. Außerdem glaubten Holz und Schlaf, auf dieſe 
Weiſe der Wirkſamkeit der erſten Veröffentlichung einer 
neuen Kunſtrichtung in entſcheidender Weiſe nachzuhelfen. 
Hierin hatten ſie ſich nicht verrechnet. Das Buch erregte — 
wenigſtens in Literaturkreiſen — größtes Aufſehen. Die 
Täuſchung war vollkommen gelungen. Über ein halbes 
Jahr lang ahnte niemand, wer ſich hinter dem Pſeudonym 
verbarg, und noch Gerhart Hauptmann widmete ſein Schau⸗ 
ſpiel „Vor Sonnenaufgang“ Bjarne P. Holmſen, dem kon⸗ 
ſequenteſten Realiſten, Verfaſſer von „Papa Hamlet“, in 
freudiger Anerkennung der durch ſein Buch empfangenen 
entſcheidenden Anregung. 

Es iſt hier nicht der Raum dazu, auf die Entwicklungs⸗ 
geſchichte des konſequenten Naturalismus einzugehen. Wenn 
ſich dieſe Kunſtſorm auch nicht in der von ihren Schöpfern 
gedachten Form durchſetzte, ſo haben die Ideen eines Arno 
Holz doch befruchtend auf eine ganze Generation ſchaffender 
Künſtler gewirkt, und namentlich der Dichter Gerhart 
Hauptmann war es, der der Form den Juhalt gab. 
„Papa Hamlet“ ſowohl wie das früher entſtandene, wenn 
auch ſpäter veröffentlichte Werk, „Die papierene 
Paſſion“, enthalten mehrere Skizzen, die ſich durch einen 
darſtelleriſch bis zur letzten Konſequenz durchgeführten Rea⸗ 
lismus auszeichnen. Man hat den Stil, den die beiden 
Autoren einführten und gepflegt haben, als den Sekunden⸗ 
ſtil bezeichnet, weil mit größter Präziſion ſelbſt die unſchein⸗ 
barſten Ereigniſſe wirklichkeitsgetreu erzählt werden, jo 
wirklichkeitsgetreu, daß man ſpäter dieſe Art der Darſtellung 
als langweilig empfunden hat. 

Jedes Pathos wird vermieden. Es gehört eine nur 
durch ſyſtematiſches Arbeiten zu erreichende Beobachtungs⸗ 
gabe dazu, mit ähnlicher Genauigkeit alles wiederzugeben, 
wie es die Dichter taten. Dabei ſchärfte ſich ihr Ohr für 
die feinſten Sprachnuancen, ſo daß ſie nicht allein dialektiſch 
alles bis ins kleinſte Detail genau wiedergaben, ſondern 
darüber hinaus für jede Perſon die ihr typiſche Sprechweiſe 
herausfanden. Das Wortbild wandelt ſich zum Lautbild. 
Wenn das klagende Schreien eines Kindes, das von der 
Mutter geſchlagen wird, wiedergegeben wird, finden wir 
zuerſt den freundlichen Gruß Mutterk'n, dann wird daraus 
Mutter! Muttär!! Muttär!! bis zu dem langgezogenen 
Schmerzenslaut Muh—tär!! 

Gegenüber dieſer minutiöſen Darſtellungsweiſe muß 
ſelbſtverſtändlich der dramatiſche Inhalt zurücktreten. Man 
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darf deshalb heute ſagen, daß dieſe Kunſtform nur da Be⸗ 
rechtigung hat, wo eine Situation ſchon jo von Tragik ge⸗ 
laden iſt, daß aus ihrer, wie man fetzt ſagen kann, Zeit⸗ 
lupenaufnahme, das Bedrückende, Quälende, Grauenhafte, 
Jammervolle gerade aus der Hervorhebung unſcheinbarer 
Details zwiſchen den Zeilen hervorgeht. Am ſtärkſten wirkt 
denn auch von allen Skizzen die Studie „Ein Tod“, in 
der die Nachtwache zweier Studenten bei einem dritten 
Kommilitonen geſchildert wird, der bei einem Piſtolenduell 
ſchwerverletzt wurde und am Morgen ſeiner Verletzung er⸗ 
liegt. 

Die Krönung der Zuſammenarbeit von Arno Holz und 
Johannes Schlaf — beide Dichter haben zu den Werken 
gleichviel beigeſteuert was das Drama „Familie 
Selicke“, ein Bühnenwerk, das gerade wegen ſeines konſe⸗ 
quenten Naturalismus bei einer Aufführung niemals zu 
einem Erfolg geführt hat. 8 

Verglichen mit Arno Holz und Gerhart Hauptmann, ja 
ſelbſt mit Max Halbe, hat Johannes Schlaf immer ſehr ſtark 
im Schatten des Erfolges geſtanden. Der Dichter, der lange 
Jahre ſchwer leidend war, hat mehrere Wandlungen und 
Kriſen durchgemacht, und in feinem Schaffen offenbaren ſich 
im Laufe der Jahrzehnte verſchiedene Entwicklungs⸗ 
tendenzen. Einen wirklichen Erfolg errang er nur mit 
ſeinem Werk „Frühling“, das 16 Jahre nach ſeiner 
erſten Veröffentlichung und Herausgabe durch einen anderen 
Verlag auch einen Publikumserfolg hatte. Schlaf ſchuf in 
ihm ein jubelndes Lied des Frühlings. Er hat ſich zur 
Natur geflüchtet und beſchreibt ſie meiſterhaft in ſeinem die 
kleinſten Feinheiten berückſichtigenden Stil. Dieſes Buch 
wie ſeine Tagebuchblätter „In Dingsda“ ſind gleichſam 
eine Befreiung von dem ſchweren tragiſchen Stoff, den er in 
dem Drama „Meiſter Oelze“ behandelt hat. 

In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
begann Johannes Schlaf als konſequenter Naturaliſt. Im 
erſten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts kämpft er gegen die 
moderne Dekadenz, in Skizzen, in einer Reihe von Ro⸗ 
manen, wiſſenſchaftlich⸗kritiſchen und religißs⸗philoſophiſchen 
Werken. In dieſe Zeit gehören die Novellenbände „So m⸗ 
mer“, „Tod“, „Leonore“, „Die Kuhmagd“ und die Dramen 
„Gertrud“, „Die Jeindlichen“ und „Der Bann“. Dann er⸗ 
ſcheinen zwei große Roman⸗Trilogien „Das Dritte 
Reich 1900“. „Die Suchenden“ und „Peter Bojes reite, . 
Endlich „Der Kleine“ „„Der Prinz“ und „Am toten Punkt“. 
Danach iſt noch eine größere Zahl von Romanen erſchienen 
die jedoch keine-größere Beachtung mehr fanden. Dr. F. 


die Deutſche Nundſchan für denn 


Zehn Jahre Polniſch⸗Oberſchleſien. 


Jubelfeiern in Kattowitz einſt und jetzt. 


(Von unſerem oberſchleſiſchen Bericht⸗ 
erjtatter.) 


Am 20. Juni 1922 überſchritt polniſches Militär unter 
dem General Szeptycki die alte polniſche Grenze. Der 
Übergang führte über eine die Brin itza, den alten Grenz⸗ 
fluß zwiſchen dem früheren Kongreßpolen und Oberſchleſien 
überquerende Brücke zwiſchen der großen Induſtrieſtedt 
Sosnowitz im Dombrowaer Revier und dem oberſchleſiſchen 
Hüttenort Schoppinitz, dem Hauptquartier der Aufſtändi⸗ 
ſchenmacht zur Inſurgentenzeit und dem Orte hiſtoriſch in⸗ 
tereſſanter Begegnungen aus dieſer Zeit zwiſchen Kor⸗ 
fanty und dem jetzt regierenden Wojewoden Dr. Gra⸗ 
2 hnuſki. Schoppinitz, das damals die größte geeinigte pol⸗ 
niſche Macht in Oberſchleſien ſah, wurde gleichzeitig der Ur⸗ 
ſprungsort des Zerwürfniſſes zwiſchen dieſen beiden Män⸗ 
nern, deren Machtkampf um Oberſchleſien und, wenn man 
Gratynſki lediglich als den Exponenten des Marſchalls Pil- 
ſudſki betrachtet, um die Macht in ganz Polen noch nicht 
ausgetragen iſt. 

An jener Stelle, wo der General Szeptycki vor nun⸗ 
mehr zehn Jahren eine der älteſten Grenzen Europas über⸗ 
ſchritt, die von da an nur mehr die Grenze zwiſchen zwei 
polniſchen Wojewodſchaften iſt, ſoll am kommenden Sonn⸗ 
tag die Grundſteinlegung für einen Gedächtnishügel 
erfolgen. Diefer Hügel foll nicht nur an den Übergang 
der polniſchen Heeresmacht auf oberſchleſiſchen Boden er⸗ 
innern, ſondern vor allem dem Gedächtnis der „ſieben un⸗ 
bekannten Aufſtändiſchen“ gewidmet ſein ‚die während des 
erſten oberſchleſiſchen Aufſtandes (17. Auguſt 1919) „in den 
Halden von Brynow vom deutſchen Grenzſchutz zu Tode ge⸗ 
martert wurden“. So verkündet es die polniſche Preſſe. 
Das iſt merkwürdigerweiſe die erſte Mitteilung über dieſe 
„zu Tode gemarterten Aufſtändiſchen“. Sie ſind „unbekannt“ 
geblieben. 

An demſelben 20. Juni rückte der General Szeptyekt 
in Kattowitz ein. Nach Parade und Hochamt vor dem 
Kattowitzer Stadttheater, von dem die Inſchrift „Deutſchem 
Wort — deutſcher Art“ auf die feſtlich geſtimmte Menge 
herabſah, eine Menge, in der es nur einen trauernden 
Mann gab: den deutſchen Stadtverordnetenvorſteher Dr. 
Reichelt, übergab Korfanty die Befehlsgewalt, die für 
kurze Zeit, nach dem Abzug der Franzoſen, in den Händen 
der Aufſtändiſchen geweſen war, dem Befehlshaber der regu⸗ 
lären Truppenmacht und hielt eine kurze Anſprache, deren 
Kernſätze lauteten: 


Jetzt find wir Bürger des freien Staates Polen, du, 
unſere Mutter, wir bringen dir am heutigen Tage Liebe 
und Ehrfurcht entgegen. Behandle uns wie deine 
Kinder! Gib uns Freiheit, Frieden und 
Arbeit, Moral und Recht. Polen, wir beugen uns 
vor deiner Majeſtät. 


Am kommenden Sonntag werden die Männer um den 
Schleſiſchen Wojewoden Dr. Graßzyüſki und die Män⸗ 
ner um den Senator der Republik Polen Wojciech Kor⸗ 
fanty Erinnerungsfeiern an den Übergang Oberſchleſiens 
in polniſche Herrſchaft getrennt begehen. Korfanty iſt 
inzwiſchen durch das Martyrium von Breſt gegangen. Sein 
alter Gegner von Schoppinitz iſt der oberſte Vertreter der 
Staatsgewalt in der Wojewodſchaft Schleſien und zugleich 
“ein erbittertſter Feind. Ihre Urteile darüber, was die zehn 
Jahre polniſcher Herrſchaft Oberſchleſien gebracht haben, 
werden ſehr unterſchiedlich ſein. Wir werden dieſe Urteile 
— wenn die „Polonia“ nicht gerade beſchlagnahmt wird — 
zu leſen bekommen, und wir haben ja auch unſer eigenes 
Urteil über dieſe Zeiten. 


Nach Korfanty ſprach der deutſche Stadtverordneten 
vorſteher Dr. Reichelt: 


Für uns Deutſche, die wir bisher die große Mehr⸗ 
heit gebildet haben, bedeutet der Einzug der polniſchen 
Heeresmacht die Auswirkung des Genfer Machtſpruches. 
Wir Deutſchen fügen uns, wenn auch mit traurigem Her⸗ 
zen, dieſem Spruch und ſind gewillt, als loyale Bürger 
dem neuen Staate unfer Können und unſer Wiſſen zur 
Verfügung zu ſtellen. ' 


Das ſollte ein Wort fein, und es wurde ein Wort! Inwie⸗ 
weit die polniſchen Männer, an denen das in dieſen 12 Jah⸗ 
den lag, von der deutſchen Mitarbeit Gebrauch gemacht 
haben, ſteht freilich auf einem anderen Blatt. Aber das 
iſt ein ſo oft und ſo ausführlich in der ganzen Welt be⸗ 
ſprochenes Kapitel, daß es hier füglich nicht erörtert zu 
werden braucht. General Szeptycki jedenfalls ſagte 
dem aufrechten deutſchen Manne ein paar verſtändige Worte, 
die ohne beſondere hiſtoriſche Bedeutung geblieben ſind, und 
fuhr dann, zunächſt gegen den Fürſtbiſchöflichen Delegaten 
Prälat Kapitza gewendet, fort: 


Wem haben wir es zu verdanken, daß wir heute dieſen 
feierlichen Einzug machen durften? Herr Delegat! 
Ihnen und Ihren Mitarbeitern! Sie haben 
das oberſchleſiſche Volk geführt. Sie haben 
es geführt, als es führerlos war 


Und weiter, gegen Korfanty und die Aufſtändiſchen 
gewendet: 


Dir haben wir es zu verdanken, der du 
die Polen Oberſchleſtens im Parlament vertreten haſt. 
Arbeiter, Handwerker, Frauen und Männer! Jetzt kom⸗ 
men wir von den Gräbern der Aufſtändiſchen, denen 
wir es eigentlich zu verdanken haben. Was fie geſäet, 

a ben wir geerntet. 


8 Der General wirft den Aufſtändiſchen eine Blume zu. 
diachrufe aufs Polen, auf den General, auf Korfanty beenden 
te kurze Feier. | 
Wer war der Fürſtbiſchöfliche Delegat, Prälat Ka⸗ 
„itz a, dem der General in feiner Anſprache die erſten 
ebrenden Worte zuerkannte? Eine der merkwürdigſten Er⸗ 
cheinungen in vem an markanten Köpfen, wenn wir auf 
Duniſcher Seite von Korfanty abſehen, nicht eben reichen 
berſchleſten. Er war der Pfarrer von Tichau, einer 
„en vor Jahrzehnten — euphemiſtiſch ausgedrückt — trink⸗ 
ö eudigſten Gemeinden des einſt ſo trinkfreudigen Ober⸗ 
— Es war, die Wahrheit zu ſagen, „eine ſchwer ver⸗ 
5 ene Gemeinde“, wohin der Pfarrer Kapitza kam, und. 
* junge Pfarrer rottete den Alkoholteufel mit Strunk und 
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Stiel aus. Darüber hinaus verſchaffte er der oberſchleſiſchen 
Mäßigkeitsbewegung auch weiterhin großartige Erfolge. 
Das ſoll dem Pfarrer Kapitza nicht vergeſſen werden, wenn 
es auch leider wahr iſt, daß man in Tichau und anderswo 
ſchon längſt wieder — ſoweit die Mittel in dieſen traurigen 
Zeiten dafür langen — gutem und leider auch böſem Trunk 
nicht abgeneigt iſt. 


Politiſch zählte der Pfarrer Kapitza zur Zentrumspartei 
und trat entſprechend ſeiner lebendigen Perſönlichkeit, auch 
in dieſer Eigenſchaft mit Wort und Schrift hervor. Es 
erregte darum nicht geringes Aufſehen, als er ſich, nachdem 
ſich zu Anfang dieſes Jahrhunderts namentlich auch in dem 
Bezirk Pleß⸗Rybnik die Erfolge Korfantys fundiert 
hatten, plötzlich zu den Polen bekannte. Er begründete 
das damit, daß er mit feiner Gemeinde gehen 
wolle. Er wollte alſo offenbar — das iſt wohl die zutreffende 
pſychologiſche Erklärung — nicht den vollkommenen ſeeli⸗ 
ſchen Kontakt mit ſeiner Gemeinde verlieren. Niemand 
zweifelte darum an ſeiner völligen Loyalität gegenüber 
Staat und Reich. Es wäre ja auch durchaus falſch, den ober⸗ 
ſchleſiſchen Polen aus der Zeit vor dem Kriege oder auch 
nur ihren Führern in Bauſch und Bogen irredentiſtiſche 
Beſtrebungen nachſagen zu wollen. Zwar Korfanty be⸗ 
wegte ſich von vornherein auf dieſem Pfade. Sein inter⸗ 
eſſanter Gegenſpieler, der Herausgeber des „Katolik“, Adam 
Napieralſki, indeſſen gehörte dem loyalen Flügel des 
„Koko Polski“ an — obwohl er gebürtiger Poſener war. Er 
war übrigens auch lange, lange, bis ihn die Erfolge Kor⸗ 
fantys in das polniſche Lager mehr hineinzwangen, als daß 
fie ihn innerlich überzeugt hätten, Zentrums mann, 
und auch als Pole wenigſtens bis zum Tage, da Ver- 
ſailles die oberſchleſiſche Schickſalsfrage aufwarf, unbeſtritten 
loyal Les Allemands n’avaient qu’a ne pas perdre la 
guerre — ſagte dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes einmal ein 
franzöſiſcher Offizier der oberſchleſiſchen Beſatzung. In 
der Tat, wenn Deutſchland den Krieg nicht verloren hätte, 
hätte es niemals eine „oberſchleſiſche Frage“ in dem Sinne 
der Loslöſung Oberſchleſiens von Deutſchland gegeben. Wäh⸗ 
rend des Krieges ſtellte ſich Napferalſki in den Propaganda⸗ 
dienſt Erzbergers und nahm natürlich auch, ſpäterhin 
deswegen arg geſcholten, die entſprechenden materiellen Zu⸗ 
wendungen an. Man erinnert ſich übrigens, daß im Juli 
1922, als Korfanty von den Endeken zum Miniſterpräſiden⸗ 
ten vorgeſchlagen wurde, daß der Führer der PPS., Da: 
ſzynſki, dieſem oberſchleſiſchen Führer die Anklage ent⸗ 
gegengeſchleudert hat: 


Wir ſind im Beſitz von Dokumenten, die beweiſen, 
daß Korfanty ein Propagandabeauftragter Erzbergers 
gewefen iſt und daß er Geld von dem Generalgouverneur 
Befeler (dem deutſchen Statthalter in Warſchau) ge⸗ 
nommen hat. 


Von Korfanty iſt das natürlich energiſch beſtritten worden. 
Er hat ſich vielmehr gerühmt, daß er, ſehr im Gegenteil, 
mit Gefahr feines Lebens im Dienſte der Entente tätig ge⸗ 
weſen ſei. Das alles hat gewiß nur noch hiſtoriſches Inter⸗ 
eſſe. Die Dinge liegen doch wahrhaftig ſo: entweder hängt 
ein Menſch am Gelde, und dann nimmt er es gewöhnlich, 
moher es kommt, oder er iſt eben nicht von dieſer Sorte. 
Entweder iſt ein Menſch ferner in menſchlichem (nicht reli⸗ 
glöſen) Sinne liberaler Auffaſſung, oder er it es nicht. Ker⸗ 
fanty iſt ſehr häufig dunkle Wege, der Prälat Kapitza 
immer, und das ſehr offen, „mit dem Volke gegangen“. Das 
oberſchleſiſche Volk hat den Weltkrieg pflichttreu wie jeder 
deutſche Stamm auf deutſcher Seite mitgemacht. Korfanty 
war reklamiert. Wenn es zutrifft, daß er für die Eutente 
Spionage getrieben hat, ſo hätte er dafür ganz gewiß nicht 
das Verſtänoͤnis eines normalen oberſchleſiſchen Polen ge⸗ 
funden. Kapitza ging ganz entfchteden mit dieſem Volke, 
das insbeſondere die beſten Kämpfer für die Armee des 
Kronprinzen vor Verdun ſtellte, als er im Jahre 1917 in 
dem „Katolik“⸗Verlag des ſchon genannten Adam Navie⸗ 
ralſki eine politiſche Schrift erſcheinen ließ, die die Miſſion 
der Hohenzollern und die hohe deutſche Kultur pries und 
volles Vertrauen zu dem Siege Deutſchlands atmete. In 
dieſer Schrift führte Kapitza aus: 


Deutſchland wird ſich größer und Härter erweiſen, als 
der Haß ſeiner Feinde ... Nach Friedensſchluß aber muß 
es den Feloͤzug in Feindesland mutig fortfetzen — nicht 
um Länder und Feſtungen, ſondern um den Geiſt und das 
Herz der Völker zu erobern, um den Völkerhaß zu über⸗ 
winden, zu beſiegen .. Erſt dann wird der Sieg der 
Hohenzollern vollſtändig fein, wenn ſich 
die Länder und die Herzen der Völker der 
deutſchen Kultur freiwillig öffnen. 


Das deutſche Volk müſſe ſich feiner Weltmiffton als Kultur⸗ 
volk bewußt werden und Deutſchland das Wort wahrmachen: 
Am deutſchen Weſen wird die Welt geneſen. — 
Auch als Deutſchland am Boden lag, als der Umſturz das 
unterſte zu oberſt zu drehen drohte, bekannte fich der 
Prälat Kapitza zu dieſer Schrift, die er noch da⸗ 
mals als einen „Beweis ſeiner treu deutſchen Geſinnung“ 
anführte. Die Teidige Tatſache, daß man in Berlin einen 
Adolf Hoffmann zum Kultusminiſter machte, 
hat ihn in das Lager der Feinde des Deutſchtums 
geführt. 


Er wurde ein Paxteigänger jener oberſchleſiſchen Polen, 
die ihre ſtaatliche Zukunft in der Republik Polen anſtrebten. 
Mehr noch, er wurde der Präſes jener „Theologiſchen Sek⸗ 
tion“, der Vereinigung polniſch geſinnter katholiſcher Geiſt⸗ 
licher in Oberſchleſien, die die oberſchleſiſchen Aufſtändiſchen 
ermahnte, in dieſem „Heldenkampf um die edelſten Güter“ 
auszuharren, einem Kampf, in dem ihm die polniſchen Geiſt⸗ 
lichen zur Seite ſtehen würden. Der Übergang des Prä⸗ 
laten und ſpäteren Fürſtbiſchöflichen Delegaten für das an 
Polen übergegangene Gebiet in das Lager der Deutſchen⸗ 
haſſer iſt nur ſo zu erklären, daß er auch hier „mit dem 
Volke“ gehen wollte. In dem begrenzten Geſichtskreis, den 
wir für die Beurteilung diefes Mannes haben, iſt keine 
andere Erklärung für den Wandel ſeiner Geſinnung auf⸗ 
zuſpüren. Der merkwürdige Mann iſt ſchon vor einigen 
Jahren geſtorben. Man pflegt wohl von bedeutenden Män⸗ 
nern zu jagen, daß ſie „zu früh geſtorben ſeien“. Dieſer 
Mann iſt beſonders für die Pſychologen unter den deutſchen 
und polniſchen Politikern zu früh geſtorben. Man nahm ihn 
faſt als eine Art Barometer für die Stimmung des Volkes, 
„mit dem er ging“. 
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Magen⸗ und Darmſtörungen, Anfälle von Leibweh, Stockungen 
im Pfortaderſyſtem, Aufgeregtheit, Nervoſität, Schwindelgefühl, 
allgemeines Unwohlſein werden durch täglich ein Glas natürliches 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer gelindert. In Apoth. u. Drog. erh. (4904 


Wie hätte er, der im Mittelpunkt der großen Jubelfeier 
ſtand, die das polniſche Volk vor nunmehr zehn Jahren 
in Kattowitz feierte, ſich zu den Jubelfeiern geſtellt, die am 
kommenden Sonntag in Kattowitz begangen Herden ſollen? 
Er wäre ſicherlich wieder „mit dem Volk“ gegangen. Doch 
wo ſteht dies Volk jetzt? Es ſteht nicht nur in den beiden 
polniſchen Lagern Korfantys und Grazynſkis — ganz ab⸗ 
geſehen von den Deutſchen, die heute noch, trotz allem, zu 
den Worten des letzten Stadtverordnetenvorſtehers aus der 
deutſchen Zeit, Dr. Reichelt, ſich bekennen — es ſteht in be⸗ 
deutendem Maße auch in dem Lager der erklärten Staats⸗ 
feinde. Das Geſpenſt des Bolſchewismus geht um im Lande 
Oberſchleſien. Wir Deutſchen ſind es nicht gewohnt, den 
Namen Gottes unnützlich zu führen. An dieſem Sonntag 
aber heißt unſer Gebet: 


„Herr Gott, bewahre unſer Oberſchleſien, das 
doch ſo ungeheuer vieles ſchon durchgemacht hat, 
nun doch vor dieſer Geißel, die Deutſche und 
Polen gleich ſchwer, gleich tödlich treffen müßte. 
Gib uns das, worum einſt Korfanty ſtatt Dich, 
den Herrn, nur die Mutter Polen bitten zu ſollen 
glaubte: Gib Du uns Freiheit, Frieden und 
Arbeit, Moral und Recht!“ 


Kleine Rundſchau. 


23 Tote bei einer Dampfer⸗Exploſion. 


Montreal, 17. Juni. (PA T.) Auf dem Tankſchiff 
„Cimbeline“ ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall, deſſen 
Einzelheiten noch nicht bekannt find. Der Umfang der Kata⸗ 
ſtrophe iſt ſehr groß. Bisher wurden 10 Leichen geborgen. 
Man nimmt an, daß in der Petroleum⸗Ziſterne noch drei⸗ 
zehn Tote liegen. Bei den Rettungsarbeiten haben der 
Feuerwehrkommandant und drei Wehrleute den Tod ges 
funden. 63 Perſonen ſind verwundet. 


Kundfunk⸗Programm. 


Mittwoch, den 27, Juni, 8 


Königswuſterhauſen. 
06.20 ca.: Frühkonzert. 09.00: Berliner Schulfunk. Mit der 
Do X über den Ozean. Flugkapitän Horſt Merz, 1. Pilot der 
Do X und Ob.⸗Stud.⸗Dir. Otto Stolzenberg. 09.30: Die Arbeit 
der anderen. 12.00: Wetter. Anſchl.: Geſangkunſt im Liede 
(Schallplatten). 14.00: Von Berlin: Konzert. 15.00: N 
Schmidt: Auf 8 in Abeſſinien und Oſtafrika. 15.45: 
Frauenſtunde. Gabriele Krüger: Die Erziehung der weiblichen 
Landjugend zur Wirtſchaftlichkeit. 16.00: Pädagogiſcher Funk. 
Stadtarzt Dr. med. Heinrich Franzmeyer: Die kommende Er» 
holungsnot unſerer Jugend. 16.30: Von Hamburg: Konzert. 
17.30: Ob.⸗Stud.⸗Dir. Dr. Oſt: Das unbekannte Frankreich (III). 
18.00: Das Orcheſter und feine Inſtrumente (VI). 18.30: Dr. 
Mario Krammer: Das Mittelalter und die Einheit der abend⸗ 
ländiſchen Kultur (IV). 18.55: Wetter. 19.00: Volkswirtſchafts⸗ 
funk. Dr. Werner Feilchenfeld: Benzin, Autofahrer und Volks⸗ 
wirtſchaft. 19.20: Stunde der Beamten. Dr. Fey: Die Aus⸗ 
wirkungen der Gehaltskürzungen auf laufende Verträge. 
Viertelſtunde Funktechnik. 20.00: Von Leipzig: 
20.30: Goethe. 22.00: Wetter, Nachrichten. Anſchl.: 


Breslau⸗Gleiwitz. 
06,20: Konzert. 11.30: Von Leipzig: Konzert. 13.05: Mittags⸗ 
konzert I (Schallplatten). 14.05: Mittagskonzert 11 (Schallplatten). 
16.00: Elternſtunde. 16.30: Unterhaltungskonzert. 17.40: Schubert» 


Tanzmuſtk. 


Lieder. Johanna Thalmann, Sopran. Flügel: Franz Kauf. 
19.05: Wetter. Anſchl.: Abendmuſik. 20.00: Bunte Reihe. 
Königsberg⸗Danzig. 


11.05: Landfrauenfunk. 11.0: Von Leipzig: 
Konzert. 13.05: Unterhaltungskonzert. 15.45: Kinderfunk. Ein 
Ausflug ins Grüne. 16.15: Konzert. 17.90: Aufklärende Er⸗ 
ziehung im Kindesalter. 17.55: Zeitſchriftenſchau. 18.25: Neue 
Wege beim Geräteturnen. 18.45: Haydns Klavierſonaten. Rudolf 
Winkler. 19.20: Schummerſtunde. Luſtige Bilder aus Oſtpreußen. 
20.00: Boccaccio, Operette. 


Warſchan. 
12.45, 13.35—14.10 und 15.10: Schallplatten. 16.05: Schallplatten. 
17.00: Konzert des Funkorcheſters. 18.20: Tanzmuſik. 20.00: 
Konzert des ukrainiſchen Chors. Ukrainiſche Lieder. 21.10: 
Klaviervortrag. 22.00: Tanzmuſik. 22.50: Tanzmuſik. 


06.30: Schallplatten. 


—— Beitellungen — 


auf die 


Deutſche Rundſchau 


werden von allen Poſtanſtalten und den Briefträgern 
angenommen. 


Reſer Veſtellzettel für Juli 1932 


iſt ausgefüllt dem Briefträger oder dem Poſtamt zu übergeben, 


Jede Poſtanſtalt, auch Landbriefträger find verpflichtet. dieſe 
Beſtellung ausgefüllt entgegen zunehmen. 


19.0: 
Abendmuſik. 
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Wultſchaftlche Nundſchau. 


Die Wirtſchafts⸗ und Finanzlage Weſtpolens. 


Die Poſener Induſtrie⸗ und Handelskammer charakteriſtert die 
a WBeitpolen 5 im abgelaufenen Monat folgender» 
maßen: 


Die ſchon in der zweiten Hälfte des Vorjahres am Geldmarkt 
beobachteten Deflatiouserſcheinungen beſtehen weiter fort, wenn 
auch nicht in ſo ſcharfen Formen, wie in den letzten Monaten. Die 
von den Banken, Induſtrie⸗ und Handelsunternehmen gewährten 
Kredite halten ſich in engſten Grenzen, was Induſtree und Handel 
zu gleichen Krediteinſchränkungen gegenüber ihrer Kundſchaft 
Bie 8 ſo daß Barumſätze allmählich zur Regel geworden ſind. 

ie Zahlungsfähigkeit der Kreditnehmer hat — ganz Polen in Be⸗ 
tracht gezogen — eine kleine Beſſerung erfahren; in Weſtpolen iſt 
jedoch eine weitere Verſchlechterung der Zahlungsfähigkeit zu 
5 worauf auch das weitere Anſteigen der Wechſelproteſte 
udeutet. 


Die unbefriſteten Einlagen, zeigten rückläufige Tendenz, wäh⸗ 
rend die Spareinlagen ohne ausgeſprochene Zuwachserſcheinungen 
ungefähr auf gleicher Höhe wie im Vormonat geblieben find. Die 
Kurſe der Wertpapiere geſtalteten ſich im Mai weiterhin nach⸗ 


g gebend. 


In der Landwirtſchaft brachte der Monat Mai nach feſter Preis⸗ 
tendenz für Getreide im April eine Stabiliſierung des Preis⸗ 
niveaus bei nachgebender Tendenz für Gerſte. Die Beſſerung der 
Viehpreiſe, die ſich ſeit März beobachten ließ, erfuhr im Mai eine 
Unterbrechung. Die Lebensmittelpreiſe geſtalteten ſich in der eriteın. 
Hälfte des Berichtsmonats unter dem Einfluß feſter Tendenz; die 
zweite Monatshälfte brachte jedoch die umgekehrte Entwicklung, 
wobei der Preisfall größer war, als der vorangegangene Preis⸗ 
aufſchwung. Die allgemeine Wirtſchaftslage des flachen Landes, 
von der die Kaufkraft des Landwirtes abhängig iſt, iſt weiterhin 
überaus ſchwierig. In der Induſtrie notierten verſchiedene Zweige 
eine geringe ſaiſonmäßige Steigerung des Auftragsbeſtandes. Sehr 
ungünſtig ſtellt ſich die Lage in der metallverarbeitenden Induſtrie 
dar. Dies betrifft insbeſondere die Fabriken für landwirtſchaft⸗ 
liche Maſchinen und Geräte. Eine der größten Maſchinenfabriken 
des Handelskammerbezirks hatte im Mai nicht einen einzigen Auf⸗ 
trag zu verbuchen. Der Auftragsmangel zwingt zu ſcharfen Be⸗ 
triebseinſchränkungen. Die Induſtrie der Steine und Erden kann 
infolge mangelnder Belebung des Baubetriebes nur einen gerin- 
gen Teil ihrer Produktionsfähigkeit ausnutzen. 


Auch der Handel notiert eine weitere Schrumpfung der Um⸗ 
ſätze im Vergleich zum Vormonat, was im Zuſammenhang mit der 
Zahlungsunfähigkeit der Kundſchaft eine ſich ſtändig weiter ver⸗ 
ſchärfende Situation ſchafft. 


Bemerkungen 
zur polniſchen Geld⸗ und Kreditpolitik. 


Prof. E. Taylor von der Poſener Univerſität hat unter obi⸗ 
gem Titel eine beachtenswerte Diskuſſionsſchrift veröffentlicht. Die 
an ſich knappe, 23 Seiten umfaſſende Arbeit, ift von jo aktueller 
Bedeutung und enthält ſo ausgezeichnet motivierte Geſichtspunkte, 
daß ſie über die Grenzen Polens hinaus Beachtung verdient. 
Taylor geht davon aus, daß alle Unzulänglichkeiten des polniſchen 
Wirtſchaftslebens vom Kapitalmangel und vom unzureichenden. 
8 ausgehen. Die Theſen, die er aufſtellt, find. fol⸗ 
gende: 


1. Die adminiſtrative Reglementierung des Zinsſatzes, die in 


Polen ſeit 1924 beſteht, muß bei ſtändigem weiteren Zinsrückgang 


ohne jede Anpaſſung an den Satz am freien Markt und die all⸗ 
gemeine Kapitaliſierung überaus ungünſtige wirtſchaftliche Folgen 
hervorrufen. den Kapitaliſierungsprozeß behindern und die Aus⸗ 
breitung des Wuchers begünſtigen. 


2. Ganz analoge Folgen ruft die Emiſſions⸗ und Kreditpolitik 
der Bank Polſki hervor, die auf der Erhaltung eines künſtlich 
niedrig gehaltenen Diskontſatzes ſeit 1924 beruht, jedoch in keinerlei 


Zuſammenhang ſteht — weder mit der Menge des vorhandenen 


Kapitals, noch mit dem Preisniveau. er 
Nach tiefſchürfender Begründung dieſer beiden Theſen kommt 


Prof. Taylor zu folgender Konkluſion: Da die Frage der Steige⸗ 


rung des Volkseinkommens und der Kapitalbildung in Polen 
gegenwärtig die wichtigſte wirtſchaftliche und politiſche Frage iſt, 
müſſe endlich mit der behördlichen Beeinfluſſung der Zinsgeſtaltung 
und mit der künſtlichen Diskontpolitik der Bank Polifi Schluß 
gemacht werden. Prof. Taylor ſieht den gegenwärtigen Zeitpunkt 
für beſonders günſtig an, die beiden von ihm aufgeſtellten Theſen 
in die Praxis umzuſetzen. Er iſt der Meinung, daß die dadurch 
hervorgerufene Erſchütterung von kurzer Dauer ſein würde, wäh⸗ 


rend die auf diefe Weiſe erzielten Vorteile für das Wirtſchafts leben 


Polens gewiß und bedeutend wären. 


Eröffnung einer polniſchen Bank in Charbin? 


Die polnifhe Handelskammer in Charbin gibt bekannt, daß 
der Verband der polniſchen Kaufleute und Induſtriellen in der 
Mandſchurei ſich mit einer Denkſchrift um die Eröffnung einer pol⸗ 
niſchen Bankfiliale in Charbin bemüht hat. Der in dieſer Denk⸗ 
ſchrift berührte Gedanke wird gegenwärtig durch die kompetenten 
Faktoren in Polen geprüft. 


In der erwähnten Denkſchrift heißt es, daß die Errichtung 
einer polniſchen Bank in Charbin, die die Finanzierung des pot⸗ 
niſchen Exvorts zu übernehmen hätte, für den weiteren Ausbau 

r polniſchen Ausfuhr eine Vorbedingung ſei. Entgegen gewiſſen 

nſichten in Polen, die den Verluſt des mandſchuriſchen Marktes 
für Polen befürchten, ſtellt die polniſche Handelskammer in Charbin 
feſt, daß bisher keine Anzeichen vorlägen, die dieſe Anſicht recht⸗ 
fertigen würden. Selbſt wenn in der Mandſchurei eine Anderung 
der politiſchen Lage eintreten würde, auf Grund welcher gewiſſe 
Länder Zollprivilegien erhielten, brauchte der polniſche Export 
trotzdem nicht aufzuhören. Eine ſolche Situation könnte allenfalls 
eine Anderung der Exportwaren nach ſich ziehen. 7 


Firmennachrichten. 


X Graudenz. Die Gerichtsaufſicht der Pe Pe Ge (Polſki Prze⸗ 
muſt Gumowy S. A.) gibt den Gläubigern der Firma bekannt, 
daß durch Gerichtsbeſchluß vom 21. 5. 32 der Termin zur Aus⸗ 
legung der beſtätigten Gläubigerliſten vom 21. Juni 1932 auf⸗ 
gehoben und auf den 15. September 1932 verlegt worden iſt. Die 
Auslegung erfolgt im Burggericht (Bureau 19). Einſpruch gegen 
die Eintragung oder Ablehnung der Aufnahme eines Gläubigers 
in die Liſte können innerhalb ſieben Tagen ſeit Liſtenauslegung, 


ſomit bis einſchließlich 22. September 1992, erfolgen. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsquittung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


W. P. 1. Die Exmiſſion muß durch den dafür zuſtändigen 
Vollziehungsbeamten, nämlich den Gerichtsvollzieher, bewirkt wer⸗ 
den. Dieſem kann der zu Exmittierende keinen Widerſtand enr⸗ 
gegenſetzen, was er Ihnen und Ihrem Portier gegenüber tun 
könnte. 2. Wenn Sie Mietsanſprüche an den Betreffenden haben, 
find Sie befugt, ihm gehörige Sachen als Pfand zurückzubehalten. 

L. K. Uns ſind ſolche Züchtereien in Polen nicht bekannt. 


( ³W¹ A Ao A ů TREE FETTE 


Die Notierungen der Poſener Viehbörſe kön⸗ 
nen wir aus rein techniſchen Gründen am gleichen Tage nicht 
bringen. Der Poſener Sender gibt die Notierungen zur ſchnellen 
Drientierung aber an jedem Dienstag und Freitag in der Zeit 
von 14 bis 14.15 Uhr, alſo wenige Minuten nach Schluß der Börie, 
bekannt. FR \ 
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Schrumpfung der polniſchen Einfuhr. 


o. Die polniſche Außenhandelsbilanz hat in den letzten Monaten 
eine beunruhigende Entwicklung genommen, denn der Ausfuhr⸗ 
überſchuß geht von Monat zu Monat zurück. Das Aktivſaldo der 
Handelsbilanz für März belief ſich auf 30,7 Millionen Bloty, für 
April auf 17,2 Millionen Zloty, für Mai nur noch auf 4,8 Millionen 
Zloty. Es beſtehen begründete Befürchtungen, daß die Entwicklung 
in den nächſten Monaten zu einer Paſſivgeſtaltung des Außen⸗ 
handels führen kann, was mit Rückſicht auf den außerordentlich 
geringen Deviſenbeſtand der Bank Polfſki von nachteiligen Folgen 
für die Geſtaltung der Zahlungsbilanz und damit auch für die 
Währung ſelbſt ſein kann. Eine weitere Verringerung der polni⸗ 
ſchen Ausfuhr bis zu einem Paſſivfaldo der Handelsbilanz würde 
nicht nur weitere Einſchränkungen im Beſchäftigungsſtand mit ſich 
bringen, ſondern müßte auf die geſamten Verhältniſſe auf dem 
inneren Geldmarkt bedenkliche Folgen haben. 

Der Rückſtand der polniſchen Geſamtausfuhr in den letzten Mo⸗ 
naten tft in erſter Linie eine Folge des Rückganges der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausfuhr. Die Ausfuhr von landwirtſchaftlichen Pro⸗ 
dukten hat ſich weſentlich ungünſtiger geſtaltet, als die von 
Induſtrieprodukten. Im Mai dieſes Jahres belief ſich der Effektiv⸗ 
rückgang bei der landwirtſchaftlichen Ausfuhr auf etwa 13 Millionen 
Zloty. Selbſt wenn man die Verringerung der Einfuhr von land⸗ 
wirtſchaftlichen Produkten nach Polen, die ſich im Mai auf 3 Mil⸗ 
lionen Ztoty belief, mit berückſichtigt, verbleiben noch immer 


10 Millionen Zloty, die beim Umſatz mit landwirtſchaftlichen Pro⸗ 


dukten im Monat Mai die polniſche Handelsbilanz nach der Paſſiw⸗ 
ſeite hin mehr belaſtet haben. Weſentlich geringer iſt die Be⸗ 
laſtung bei der Gruppe der Induſtrieroh materialien. Hier ver⸗ 
ringerte ſich die Ausfuhr nur um 6,7 Millionen Zloty, wovon im 
übrigen etwa 30 Prozent auf den Rückgang der Ausfuhr künſt⸗ 
liſcher Düngemittel entfallen, die einen ausgeſprochenen Saiſon⸗ 
charakter trägt. Dieſem Ausfuhrrückgang von 6,7 Millionen Zloty 
ſteht ein Rückgang der Einfuhr von Induſtrierohmaterialien in 
Höhe von 5,1 Millionen Zloty gegenüber, fo daß die tatſächliche 
Mehrbelaſtung der Handelsbilanz im Mai durch den Umſatz mit 
Induſtrierohprodukten ſich lediglich auf 1,6 Millionen Zkoty beläuft. 

Beſonders empfindlich iſt bei der Handelsbilanz für Mai der 
Rückgang der Ausfuhr von Getreide um 3,2 Millionen Zloty, von 
Bacons um 0,8 Millionen Zloty und von Schweinen um 4 Mil⸗ 
lionen Zloty. Leider iſt mit dieſen ungünſtigen Entwicklungen im 
Außenhandelsverkehr auf längere Zeit zu rechnen. Die Ver⸗ 
ringerung der Ausfuhr diefer Produkte, insbeſondere der Ausfuhr 


Rückgang des Warenumſchlags in Gdingen. 


o. Die Entwicklung des Hafenverkehrs in Gdingen zeigt in den 
letzten 3 Monaten, gemeſſen an derſelben Zeit des Vorjahres, zum 
erſten Mal ſeit Inangriffnahme des Hafenbaus eine rückläufige 
Bewegung. Zwar ſtellt die Zahl der im Monat Mai dieſes Jahres 
in Gdingen eingelaufenen Schiffe mit 322 und die der ausgelaufe⸗ 
nen mit 319 wiederum einen noch nicht erreichten Monatsrekord 
dar, jedoch iſt der Warenumſchlag gegenüber dem vorigen Jahre 
zurückgegangen. Bei dem Warenumſchlag ſpielte bekanntlich die 
Einfuhr, obwohl fie in den letzten Monaten durch die beſonderen 
Maßnahmen der Regierung etwas gehoben werden konnte, immer 
nur eine untergeordnete Rolle, während der Umſchlag in der Haupt⸗ 
ſache aus der Ausfuhr beſtand. In den erſten 4 Monaten des 
laufenden Jahres wurden folgende Warenmengen aus Gdingen 
ausgeführt (die entſprechenden Ziffern des Vorjahres ſind in Klam⸗ 
mern): Januar 373 000 (292 000) Tonnen, Februar 288 000 (260 000 
Tonnen, März 293 000 (324 000) Tonnen, April 349 000 (356 000) 
Tonnen, Mai 394000 (410 000) Tonnen. Daß zum Sommer der 
Warenumſchlag jedes Jahr ſteigt, iſt eine in allen Häfen zu beobach⸗ 
tende Erſcheinung. Daß die Warenausfuhr aus Gdingen aber 
gegenüber dem Vorjahre geſunken iſt, iſt ein Zeichen dafür, daß 
trotz aller Förderungsmaßnahmen die Exportkriſis, die für Gdin⸗ 
gen beſonders gefährlich werden kann, ſich auch bereits auf dieſes mit 
vielen 10 Millionen der Steuergelder der polniſchen Bürger hoch⸗ 
gepäppelte Lieblingsinſtrument der Preſtige⸗ Handelspolitik unſeres 
Staates erſtreckt. 


* 


Polniſch⸗jugoſlawiſcher Eiſenbahntarif. 


o. Ende Mai fand in Raguſa (Dubrownik) . 
eine Eiſenbahnkonferenz ſtatt, die der Frage direkter polniſch⸗jugo⸗ 
flawiſcher Warentarife gewidmet war. Eine amtliche Kommiffton 
hatte dieſe Frage bereits vorher bearbeitet und entſprechendes Ma⸗ 
terial vorgelegt. An der Konferenz nahmen Vertreter der polni⸗ 
ſchen, jugoflawiſchen, tſchechoſlowakiſchen, deutſchen, rumäniſchen 
und ungariſchen Eiſenbahnverwaltung teil. Es wurde eine völlige 
übereinſtimmung über die Einzelheiten des zukünftigen direkten 
polniſch⸗jugoſlawiſchen Warentarifes und der Frachtwege erreicht. 
Der neue Tarif wird vorläufig nur die wichtigſten Waren umfaſſen, 
die der Handelsverkehr zwiſchen Polen und Jugoſlawien aufweiſt, 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Cramm reinen Goldes wurde gemäß 
l. im „Monitor Polſki“ für den 20. Juni auf 5,9244 Zloty 
etzt. 
40 men der Bank Polſki beträgt 7½ / der Lombard⸗ 
2 io 52 
Der Zloty am 18. Juni. Danzig: Ueberweiſung 57,29 
bis 57,41, bar 57,31—57.43, Berlin: Ueberweiſung, große Scheine 
46.85—47.25, Prag: Ueberweiſung :377,37— 379,37, Zürich: Ueber» 
weiſung 57.35, London: Ueberweiſung 32.25. „ 
Marſchauer Börſe vom 18. Juni. Umſätze, Verkauf — Kauf. 
Belgien 124,25, 124,58 — 123,94. Belgrad —, Budaveſt —, 
Bukareſt —. Danzig —, Oelſingfors —, Spanien —, Holland 360,65, 
361.55 — 359,75, Japan —, Konſtantinopel —, Kopenhagen — 
London ), 22.64 — 32,32, Newyork 8.923, 8943 — 8,903, Oslo —, 
Paris 35,05, 35,14 — 34.96, Prag 26.40, 26,46 — 26,34, Riga —, 
Sofia — Stockholm —, Schweiz 173,90, 174,33 — 173,47, Tallin —, 
Wien —. Italien 45.65, 45,88 — 45,42. 
London Umſätze 32,30 — 32,45. 0 
Freihandelskurs der Reichsmark 211.75. 


Berliner Deviſenkurſe. 


— 
i n Neichs Neichsmart 
eee i e T rem 
fübe 6 Geld Brief Geld Brief 
3% Amerika. 4.209 | 4.217 4.209 4.217 
3% l England 15.26 15.30 15.345 15.385 
2.5% ] 100 Holland... . 170.13 | 170.47 | 170.23 | 170,57 
9°/,| 1 Argentinien 0.843 0.952 0.948 0.952 
5% 100 Norwegen. 74.83 74.93 74,78 74.92 
5°%,| 100 Dänemark. . 83.37 83.53 83.82 33.98 
6.5 % 100 Island . 6893 69.07 69.18 69.32 
5 % 100 Schweden .. 79.12 | 7928 | 7857 | 78.73 
3.5 % 100 Belgien 58.54 58,66 58.49 58,61 
5 % J 100 Italien. . 21.50 21.54 21.50 21.54 
2.5 / 100 Frankreich... 16,54 | 1658 | 16,53 | 16.57 
2 % 100 Schweiz.....| 81.97 82.13 81.97 82.13 
6,5 % 100 Spanien 34.67 34.73 34.67 | 34.73 
= 1 Breiilien . 0,325 0,327 0.325 0,327 
5.84% 1 Japan 1.289 1.291 1.299 1.301 
— 1 Kanada 3.816 3.624 3,626 3,634 
— 1 Urugua 2 1.778 1.782 1.778 1.782 
5 / 100 Tſche oſlowak.] 12,465 12.485 12,465 | 12,485 
6,5°/,| 100 Finnland.... 7,093 7.107 7.123 7.137 
5.5 % ] 100 Eitland..... 109,39 | 109.61 109.39 | 109,61 
6°/,4 100 Lettland 79.72 79.88 79.72 79.88 
6.5 % 100 Portugal. 13.84 13.86 14.01 14.03 
9.5 % ] 100 Bulgarien 3.057 3.063 3.057 3.063 
7.5°/, | 100 ee 6.693 7.007 6,993 7.007 
72 / | 100 Oeſterreich . . 51.95 52.05 51.98 32.05 
7% 100 Ungarn —— | . . |" 
5 % J 100 Danzig 82.22 8238 8222 | 8238 
9 Iii. 2.013 2.022 2.018 2.022 
11% ] 100 Griechenland 2.747 2.753 2.747 2.753 
AR o 15.85 15.89 15.74 15.78 
7% 100 Rumänien. . 2,520 2.526 2.522 2.528 
— Warihau...... 46,85 4725 [ 46,90 47.30 
Züricher Börſe vom 18. Juni. (Almtlih.) Warſchau 57,35, 


Paris 20,16%, ͤ London 18,61, Newyork 5,13%, Brüſſel 71.45, 
Italien 26,0, Spanten 42,30, Amſterdam 207,27%,, Berlin 121,50, 
Stockholm 95,23, Oslo 91,50, Kopenhagen 104,75, Sofia 3,72, 
Prag 15.21, SE, 9.05. Athen 3, Konſtantinopel 2,46, 
Bukareſt 3,07, Selfingfors 8,55, Buenos Aires 1.18, an 157. 


in Jugoflawien 


von Getreide und Schweinen, ift nämlich in erſter Sinie auf die 
Erſchöpfung der Ausfuhrüberſchüſſe zurückzuführen. Bei der Aus⸗ 
fuhr von Getreide iſt ſeit längerer Zeit ein Rückgang der Ausfuhr⸗ 
überſchüſſs feſtzuſtellen. Die Ausfuhr der 4 Hauptgetreidearten 
belief nn Erntejahr 1929/0 auf 186 Millionen Zloty, 1030/31 
auf 96 Millionen ty und wird in der laufenden Kampagne 
70 Millionen Zloty nicht überſchreiten. Man glaubt, daß im kom⸗ 
menden Jahr die Getreideproduktion lediglich für den Bedarf des 
eigenen Marktes ausreichen wird. Obwohl eine ſolche Entwicklung 
der Dinge zur Hebung des Getreidepreiſes auf dem Inlands⸗ 
markte führen kann, beraubt ſie doch die polniſche Handelsbilanz 
einer bedeutenden Aktivpoſition. Bei der Ausfuhr von Schweinen 
iſt ebenfalls eine Verringerung des lebend Angebotes feſtzuſtellen, 
die noch mehrere Monate dauern kann. Dieſes verringerte Angebot 
von lebenden Schweinen führt dazu, daß von Polen nicht einmal die 
an ſich geringen Ausfuhrkontingente nach Sſterreich ausgenugt 
werden, und daß auch Ende April und Anfang Mai gar nicht die 
Konjunktur ausgenutzt werden konnte, die im 3 mit 
dem Streik der däniſchen Baconinduftrie auf dem engliſchen Markt 
entſtanden war. 5 

In den führenden polniſchen Wirtſchaftskreiſen iſt man nun der 
Anſicht, daß der einzige Weg zur Aufrechterhaltung der Aktivität 
der polniſchen e eine Verſtärkung der Ausfuhr von 
Induſtrieerzeugniſſen iſt. an glaubt, daß die verhältnismäßig 
große Elaſtizität und Widerſtandskraft, die die polniſche Induſtrie⸗ 
ausfuhr bei der gegenwärtigen Kriſis zeigt, eine ausreichende 
Garantie für das Gelingen einer Vergrößerung der Induſtrie⸗ 
ausfuhr bietet. In offiziellen, der Regierung naheſtehenden Wirt⸗ 
ſchaftsblättern wird geäußert, 5 man die Induſtrieausfuhr 
weiterhin mit allen Mitteln der privaten und der ſtaatlichen 
Initiative unterſtützen müſſe. Es iſt bekannt, daß zunächſt eine Ver⸗ 
billigung der Produktion erreicht werden ſoll, was die Regierung 
unter anderem auch durch das neue Geſetz über die Auflöſung der 
Verträge der einzelnen Firmen mit hochbeſoldeten Direktoren und 
Aufſichtsratsmitgliedern bezweckte. Darüber hinaus ſollen aber auch 
die Ausfuhrprämien und Zollrückerſtattungen aufrechterhalten 
werden, denen zahlreiche duſtrieprodukte, wie beiſpielsweiſe 
Textilerzeugniſſe, es in der Hauptſache verdanken, daß ſie überhaupt 
ausgeführt werden. Die Gerüchte über eine Abſchaffung der Export⸗ 
prämien ſind ja auch bereits entſchieden dementiert worden. Es 
wird behauptet, daß man im Gegenteil an eine noch ſtärkere För⸗ 
derung des Exportes mit noch ähnlichen Mitteln den 


und zwar: Kohle, Naphthaprodukte, künſtliche Düngemittel, Er⸗ 
zeugniſſe aus Eiſen und Stahl, Maſchinen, Salz, Gewebe, Tabak, 
Rohleder, Wein, Obft, Fiſche uſw. Als Tarifvaluta iſt grundſätzlich 
der polniſche Zloty feſtgeſetzt worden. Lediglich für Waren, die 
leicht verderben und für die die Gebühr im Voraus bezahlt werden 
muß, werden die Sätze in jugoſlawiſchen Dinaren feſtgeſetzt. Der 
neue Tarif ſoll ſpäteſtens am 1. Januar 1933 in Kraft treten. 


Rückgang der polniſchen Eierausfuhr 
s nach Deutſchland. 


o. Im Laufe der erſten vier Monate dieſes Jahres wurden aus 
Polen nach Deutſchland 11000 Doppelzentner friſche Eter ausge⸗ 
führt gegenüber 31000 Doppelzentnern im vorigen Jahre. Dabei 
iſt die Geſamthöhe der Ausfuhr von Eiern nach Deutſchland im 
Laufe der erſten vier Monate dieſes Jahres gegenüber derſelben 
Zeit des Vorjahres nicht zurückgegangen. Der Rückgang der pol⸗ 
niſchen Eierausfuhr nach Deutſchland ift vor allem auf die Zoll⸗ 
ermäßigungen zurückzuführen, die Deutſchland gegenüber denjent- 
gen Staaten anwendet, mit denen es Handelsverträge abgeſchloſſen 
hat. Wenn gegenwärtig überhaupt ein Export polniſcher Eter nach 
Deutſchland ſtattfindet, jo iſt das ausſchließlich auf die hohen Eter- 
preiſe in Berlin zurückzuführen. 


o. Erhöhung des Einfuhrzolls für exotiſche Holzarten gefordert. 
Von den polniſchen Furnierfabriken wird, wie die polniſche Wirt⸗ 
ſchaftspreſſe zu melden weiß, Klage darüber geführt, daß bei den 

en Bollerhöhungen nicht auch der Zoll für exotiſche Turntere 
erhöht worden iſt. Die polniſchen Furnierfabriken weiſen darauf 
hin, daß durch die Einfuhr exotiſcher Holzarten für die Möbel⸗ 
produktion mit einer Reduzierung der inländiſchen Furnierprodut⸗ 
tion zu rechnen iſt, da zahlreiche Möbelfabriken beſonders gern 
exotiſche Furniere verwenden und der Abſatz an inländiſchen Fur⸗ 
nieren zurückgeht. 


* 


für: 1 Do gr. Scheine 
100 Schweizer ranten 173 22 38. 100 E 
100 d Mark 208.50 160 D Gulden 173,72 31. 
Dec Krone 3023 gl. tere Schtlling . 8. * 


Da | 


Die Bant Polfki zahlt heute 
8.87 3, do. kl. Scheine 8.86 31. 


Produktenmarkt. 


Notierungen der Posener Getreidebörie vom 
2 Preiſe verſtehen f für 100 Kilo in Zloty frei 


18. 
Station Poſen. 

Richtpreiſe: 
Weizen 23.00 24.00 | Sommerwide . : —.— 
Roggen. . - 2.50—23.00 | Blaue Jupinen . . 11.00-12.00 
Gerſte 64—66 kg. . 19.50-20.50 Gelbe Lupinen . . 14,.00— 15.00 
irn mg . + 20.50-21.50 ae — u —.— 
rau N —.— a artoffeln pro 
Sale, 2.2 2... + 20.00— 20.50 SEID U. anne —.— 
Roggenmehl (65 ¾ . 34.00 — 35.00 Sent — 
Weizenmehl (65j% . 38.00 —40.00 . — . —.— 
Weizenkleie . 12.25—13.25 Rogg gepr. —.— 
Meizentleie (grob) . 13.50 —14.50 geu FREE —.— 
Roggenkleie . 14.00 —14.25 gepreßt —.— 
N —.— Netz ehen —.— 
Peluſchten —.— Leinkuchen 36—38% —.— 


Felderbſen 
Viktoriaerbſen —.— 
Folgererbſen 

Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen! 
Roggen 105 to, Weizen 150 to, Roggenmehl 60 to, Roggentleie 
10 to, Weizenkleie 5 to. 


Berliner Broduttenberit nom 18. Getreide · und 
Oelſaaten für 1000 Kg. ab S in 


Juni. 
Goldmark: Weizen märl. 
77—76 Kg. 252,00—254,00, Roggen märk., 72—73 Kg. 186.00—188, 00. 
Braugerſte ——, Futier⸗ und Induſtriegerſte 162.00—170.00. 
Hafer, märk. 156,00 — 160,00, Mais —.—. 


16,00, Serradella —,—, Leinkuchen 10,3010. 40, Trockenſchnitzel 8,7% 
Sova⸗Extraktionsſchrot 10,90, Kartoffelflocken —.—. 


Viehmarkt. . 


Warſchauer Viehmarkt vom 18. Juni. Die Notierung 
für Hornvieh und Schweine betrug für 100 kg Lebendgew ien 
loco Warſchau in Zloty: Maſtochſen 90-95, junge Mafbullen 
„; Maſtkühe ——; junge Maſtkälber 80-85; Schafe 50; 
Schweine von über 150 kg 135—145, von 130-150 kg 120—1 
fleiſchige Schweine von 110 kg 100-115, 


x U 
v. Thorner Viehmarktpreiſe. Der letzte Pferde-, Vieh⸗ 405 6 
Schweine⸗ Hauptmarkt am 16. Juni d. J. brachte trotz des rein 
lichen Angebots nur geringe Umſätze. Es waren aufgetri e 
565 Pferde, 95 Stück Rindvieh, 30 Maſtſchweine, 68 Läuferſchwerde 
und 232 Ferkel. Es wurden folgende Preiſe notiert: Ältere Fr 


I. 
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